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Der Totenſountag 
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Totenſonntag! Ein Tag der Erinnerung an unſere 
Lieben. die uns in die Ewigkeit vorange ange ſind. 
Wir ſtehen an ihren Gräbern, oder weilen in Gedanken 
bei ihnen. Es ſcheint uns, als ob die ganze Natur mit 
uns lrarert. Das welke Laub unter unjeren Füßen, der 
trübe Himmel über uns und die tauhe Luft um uns 
halten uns eine ergreifende Predigt von der Vergäng⸗ 
lichkeit aller Pracht und aller Freuden auf Erden. Dieje 
Predigt iſt ſo gewaltig und ſo überzeugend, daß auch 
wir, ſelbſt dann, wenn wir noch in der Blütezeit unſe⸗ 
ter Krüfte ſtehen und ſtarkes Leben in uns pulfieren 
fühlen, an unſer Ende denken müſſen Dieſe Gedanken 
und dieſes Bewußtſein, daß auch unſerem Leben ein Ziel 
geſetzt iſt helfen uns den Schmerz über den Verluſt un⸗ 
ſerer Lieben überwinden und unſere Blicke von den 
ſtillen Gräbern aufwärts richten in die Ewigkeit, wo 
wir uns wieder mit unſeren lieben Toten zuſammenzu⸗ 
finden hoffen. 

„Warte nur, balde ruheſt du auch!“ jo ſcheint uns 
das leiſe Liſpeln der wenigen noch in den Zweigen hän⸗ 
genden Blätter zuzurufen. Wie hilflos und arm muß 
ſich da ein Menſchenkind fühlen, daß nur an irdiſchen 
Dingen hängt und im Sammeln vergänglicher Schätze 
den Zweck ſeines Daſeins hier auf Erden ſieht! Nein, 
ſolches Ziel konnte der allweiſe Schöpfer unſerem Leben 
nicht geſetzt haben. Er hat uns vielmehr wertvollere, 
bleibende Schätze anvertraut, an deren Sammeln und 
Pflegen wir eine höhere Freude erleben können und die 
auch über Tod und Grab hinaus ihren Wert behalten. 

Irdiſche Werte und Güter, die die Eltern ihren Kin⸗ 
dern hinterlaſſen, führen ſelten ein dankbares und lie⸗ 
bendes Kinderherz am Toterjonntag zum Grabe der 
Eltern und laſſen ihm hier eine Träne aufrichtigen Dan⸗ 
kes vergießen. Wie oft ſieht man auf den Friedhöfen 
Aungepflegte, vergeſſene Gräber von Eltern deren Kinder 
im Wohlſtand leben. Nur die inneren, höheren Werte, 
die der Schöpfer in unſere Seele gelegt hat und die wir 
fleißig und treulich gepflegt haben, werden auf Kindes⸗ 
kinder vererbt und machen uns unſterblich im Gedächt⸗ 
nis aller derer, die wir geliebt, denen wir gedient und 
Ewigkeitswerte vermittelt haben. 

Zu dieſen inneren, höheren Werten gehört auch uni 
Volkstum, der Glaube, die Sitten und die Sprache upſe⸗ 
rer Väter. Wenn wir heute an ihren Gräbern u 
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terhauſe jo tieu gepflegt wurden an das deutſche Ga 
bet, das uns die Mutter gelehrt hat, an das deutſche 
Lied, das ſie uns geſungen, an die Lehren und Mah⸗ 
nungen, die uns in deutſcher Sprache erteilt 
wurden, an die deukſche Bibel, die fie geleſen, an ihr 
Wirken und Eifern für die Veuijhe Schule, für das 
Bethaus, für die deutſche Predigt in der Kirche und 
zuletzt an den letzten Segen, der uns in deutſcher 
Sprache erteilt wurde So ſchloſſen fie ihre Augen in dem 
Glauben, daß wir, ihre Kinder, unſere Häuſer in der⸗ 
ſelben Weiſe führen das väterliche Erbe treulich pflegen 
und ihren Enkeln hinterlaſſen werden. Möge der heu⸗ 
tige Totenſonntag für uns zu einem Prüfungstag wer⸗ 
den, ob dieſe geiſtigen Werte auch wirklich von uns recht 
gepflegt werden und ob unſere lieben Toten dazu ja jagen 
könnten. Muß uns aber dieſer ernſte Tag an unſere 
Pflichtvergeſſenheit mahnen, Fb wollen wir uns willig 
beugen und geloben: 

Ich will nicht einſt als Treuloſer erfunden werden. 
Ich will neben der Sorge um das lägliche Brot auch ap 

die ewigen, bleibenden Werte gedenken. 
Das find wir unſeren lieben Toten ſchuldig. 
A. Atta, Senator. 


Die deutſch-polniſche Nict- 
angrifis-Erklärung 


Im Mai haben der deutſche Reichskanzler und der da⸗ 
malige polniſche Gejandte in Berlin einander die feiere 
liche Verſicherung abgegeben, die Regelung aller etwa zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Polen entſtehenden Streitfragen n F 
im Rahmen der beſtehenden Verträge anzuſtreben un 
aus den Beziehungen zwiſchen beiden Ländern die Leiden 
ſchaftlichkeit zu verbannen. Foſitive Ergebniſſe dieſez 
Vorgehens ſind nicht ausgeblieben: die ernſteren Blättei 
der Preſſe beider Länder behandeln heute, von gelegentte 
chen, aber immer ſellener werdenden Mißklängen abgeſe⸗ 
hen, die deutſch⸗polniſchen Beziehungen mit weit größere 
Zurückhaltung, als dies noch im vergangenen Winter üb⸗ 
lich war. Dieſe Blätter bemüfen fi, den Vorgängen auf 


der anderen Seite Verſtändnis entgegenzubringen und 
enthalten ſich mehr und mehr der fruchtloſen Polemik. 
Und vor allem: von den ſchwankenden Grundlagen der 


Gefühlspoltlitk wird wieder auf den ſicheren Boden der 
Realpolitik zurückgekehrt. Daß das Abkommen vom 8. Sep⸗ 
tember zwiſchen Polen und Danzig trotz des Fehlens eines 
formalen Zuſammenhanges mit den Beziehungen zwiſchen 
Deutſhland und Polen nur durch dieſen Wandel ermöglicht 
wurde. iſt iedem Einſichtigen klar. Deutſchland bat ſogar 
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einen Schritt weiter gehen und Polen den reſtloſen Ab⸗ 
bau des Zoll⸗ und Hand. skrieges vorſchlagen können, der 
den Gegenſtand der in der Schwebe befindlichen deutſch⸗ 
polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen bildet. 

Wenig mehr als ein halbes Jahr nach der Mai⸗Er⸗ 

klärung haben jetzt abermals in Berlin der deutſche Reichs⸗ 
kanzler und der neue Berliner Geſandte Polens die von 
polniſcher Seite ſehr zutreffend ſo bezeichnete Nichtangriffs⸗ 
Erklärung getan. Dieſe neue Erklärung geht inhaltlich 
ſehr weſentlich über die frühere hinaus. Wenn beide Staa⸗ 
ten ſich jetzt Verhandlungen über alle zwiſchen ihnen un⸗ 
gelöſten Probleme zuſagen, ſo bedeutet das etwas ganz 
anderes und jedenfalls ſehr viel mehr als im Mai. Denn 
inzwiſchen iſt Deutſchland aus dem Völkerbund ausgetre⸗ 
ten und hat ſich vom Haager Schiedsgericht zurückgezogen. 
Vor den Inſtanzen dieſer beiden Inſtitutionen ſind bisher 
zahlreiche deutſch⸗polniſche Konflikte nicht ſelten unter dem 
Wohlgefallen der übrigen europäiſchen Staatenwelt aus⸗ 
geſochten worden, für welche dieſe Inſtanzen ex officio 
nicht zuſtändig waren, und wenn die Regelung dieſer Kon⸗ 
flikte jetzt grundsätzlich direkten Verhandlungen zwiſchen 
Berlin und Warſchau vorbehalten wird, ſo iſt das etwas 
durchaus Neues. Die gegenſeitige Verſicherung aber, keine 
Gewaltmaßnahmen gegeneinander anzuwenden, bedeutet 
mindeſtens dasſelbe, was der deutſch⸗polniſche Schiedsver⸗ 
trag von 1925 bedeutet, und in der Beziehung ſogar mehr, 
daß in der Formulierung der neuen Nichtangriffs⸗Erklä⸗ 
rung nicht nur der Krieg, ſondern alle Gewaltmaßnah⸗ 
men überhaupt ausgeſchaltet werden. Das bedeutet ins⸗ 
beſondere, daß mit dem Sinn dieſer Erklärung auch die 
Fortdauer des Zoll⸗ und Handelskriegs zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen nicht mehr vereinbar iſt. 

Wir kehren alſo mit der neuen Nichtangriffs⸗Erklä⸗ 
rung nicht vorbehaltlos auf die Linie der Streſemannſchen 
Politik zurück: der Rahmen, innerhalb deſſen zwiſchen 
Deutſchland und Polen fortan Friede zu herrſchen hat, iſt 
viel weiter gezogen als in Locarno, und die Genfer und 
Haager Inſtanzen ſind in ihrer Zuſtändigkeit für die Re⸗ 
gulierung der deutſch⸗polniſchen Probleme ſehr ſtark ein⸗ 
geſchränkt worden. Dieſe Zuſtändigkeit iſt in Zukunft nur 
noch gegeben, ſoweit fie ausdrücklich in den beſte henden 
Verträgen vorgeſehen iſt, ſo vor allem für alle oberſchle⸗ 
ſiſchen Fragen. Aber da doch die Praxis des Völterbun⸗ 
des ſehr weſentlich in der bloßen Vermittlung beſteht und 
der Bund ſich von Entſcheidungen, die den Forderungen 
beider Streitteile nicht gerecht werden, vorſichtig zurückzu⸗ 
halten pflegt, verliert ſeine Rolle gegenüber einer engeren 
Zuſammenarbeit zwiſchen Polen und Deutſchland auch in 
dieſen Dingen ohne Zweifel an Bedeutung. 

Für die praktſſche Auswirkung der Nichtangrifis⸗Er⸗ 

klärung kommt es entſcheidend darauf an, daß auf beiden 
Seiten der gute Wille, ſich wirklich zu verſtändigen — was 
etwas ganz anderes iſt als etwa die Kapitulation der An⸗ 
ſprüche des einen Partners vor denen des anderen — auch 
weiter aufrechterhalten bleibt. Dies iſt um ſo wichtiger, 
als eine Nichtangriffs⸗Erklärung noch kein Pakt iſt und 
eine Schiedskommiſſion, die den weſentlichen Beſtandteil 
ledes ſolchen Paktes darſtellen muß, nicht vorſieht. Sie iſt 
eine Kundgebung, aber noch keine genaue Definition des 
guten Willens, und um ſo ſorgfältiger muß mit ihr um⸗ 
gegangen werden. Andererſeits: iſt ſie formell weniger 
Ils ein Pakt, jo braucht fie es in ihrer praktiſchen Auswir⸗ 
kung durchaus nicht zu bleiben, denn gerade Realpolitik 
braucht ſich nicht angſtvoll in dem Rahmen der ſtaatsrecht⸗ 
lichen Abſtraktionen zu halten. Dieſe Abſtraktionen ſind 
nichts anderes als nur das Handwerkzeug der Politik und 
wären beſſer nicht ſo oft zu ihren leitenden Geſichtspunk⸗ 
ten gemacht worden. 

Der Prüfſtein der tatſächlichen Bedeutung der 
neuen Aera in der deutſch⸗polniſchen Politik, die mit der 
Nichtangriffs⸗Erklärung eröffnet werden ſoll, wird der 

fauf der deutſch⸗volniſchen Wirtſchaftsverhand⸗ 
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lungen ſein. Der „Kurjer Warszawſki“ irrt, wenn er ſei⸗ 
nen Leitartikler ſchreiben läßt, der deutſch⸗ polnische Han⸗ 
delsvertrag von 1929 werde nun wieder aktuell. Dieſer 
Vertrag iſt ebenſo erledigt wie alle anderen wichtigeren 
Handelsverträge Polens aus den Jahren der Hochkonjunk⸗ 
tur, denn Deutſchland kann ebenſowenig Polen die Kon⸗ 
tingentzugeſtändniſſe von damals machen, wie Polen 
heute auf dem Tieſpunkt der Depreſſion Deutſchland die 
Meiſtbegünſtigung im Umfange von 1924 zurückgewähren 
kann. Darüber find ſich die deutſchen und die polniſchen 
Uaterhändler ſeit langem klar. Auf etwas anderes 
kommt es an: daß die im Laufe des deutſch⸗ polniſchen Zoll⸗ 
und Handelskrieges von beiden Seiten ergriffenen Kampf⸗ 
maßnahn⸗ en endlich in vollem Umfange abgebaut werden, 
wie dies von deutſcher Seite Polen rückhaltlos vorgeſchla⸗ 
gen worden iſt Denn ſie ſind nicht mit der Nichtangriffs⸗ 
erklärung vereinbar. Die deutſch⸗polniſchen Wirtfcgafts⸗ 
verhandlungen haben in den letzten Wochen hinter den po⸗ 
litiſchen Beſprechungen, die zu der Nichtangriffs⸗Erklärung 
geführt haben, zurücktreten müſſen; ſie werden jetzt wieder 
aufgenommen, und es wird ſich bald zeigen, welchen Ver⸗ 
lauf dieſe Verhandlungen nunmehr im Zeichen dieſer Er⸗ 
klärung nehmen werden. A. 


Den Hetzern zur Reuntnis 


In der „Gazeta Olsztunſka“, dem in Allenſtein er⸗ 
scheinenden Organ der olniſchen Minderheit in Oſtpreu⸗ 
ßen, finden wir einige fehr aufſchlußreiche Ausführungen, 
die geeignet wären, um vom Weſtmarkenverein zu Tau⸗ 
ſenden abgedruckt und als Flugblatt in ſeinem „gerade jetzt 
laufenden Werbemonat für deutſch⸗polniſche Fragen ver⸗ 
teift zu werden. 

Junächſt er ſich die es de Olsztynſka“ darüber, 
Daher viele Polen in Deuiſchle and Ungerechtigleiten um des 
lie riedens willen n weil ſie unverantwort⸗ 
lichen Stimmen Gehör ſchenken. Dabei haben ſie es gar 
nicht nötig, denn der Polenbund in Deutſchland über⸗ 
nimmt für jeden Nen die Verteidigung und läßt die Rech⸗ 
te der Polen in Deutſchland nicht ſchmälern. Aber leider 
gibt es immer noch eine große Anzahl von Polen, die 
ängſtlich find und nicht den Mut gar Verteidigung auf⸗ 
bringen, weil ſie glauben, daß eine rteidigung ihre Lage 
nur verſchlimmert. Daß dies nicht der Fall iſt, und um 
gerade dieſe Aengſtlichen aufzumuntern, bringt die „Gaze⸗ 
ta Olsztynſta“ nachſtehende Ausſchnitte aus Briefen der 
deutſchen Behörden an den „Polenbund in Deutſchland“, 
die als Antworten auf die Intervention des Bundes ein⸗ 
gegangen ſind. 

Der Polizeipräſident in Düſſeldorf gibt in einem 
Schreiben J. 1411 vom 17. Dezember 1932 Nachricht da⸗ 
von, daß die Angelegenheit, die der Polen bund in Deutſch⸗ 
land verteidigt, im Gange iſt. 

„Gleichzeitig habe ich (der e a e ent⸗ 
ſprechende Anordnungen getroffen, jo daß ähnliche 
Vorfälle ſich nicht wiederholen können.“ 

In einem anderen ns ſchreibt der Regierungsprä⸗ 

ident in Düſſeldorf (I. C. 3491/910 vom 18. 10. 33) an 
n . der Polen in Deutſchland“ 


Ich habe Veranlaſſung genommen, auf die Un⸗ 
quräffigeit eines eigenmächtigen Vorgehens gegen die 
reine der a Minderheiten hinzuweiſen Es 
it Vorſorne Kar en worden, daß ſich in Zukunft 
5 — ſolcher Art nicht wiederholen. 
uch vom Preußischen Innenminiſterium hat der 
„Bund der Polen in Deutſchland“ ein Schreiben (N. O. 
II. 717/33 vom 7. 9, 33) erhalten, in dem es u. a. heißt: 
„Der Polizeipräſident in Bochum hat im übrigen 
die nationalen Organiſationen ſeines Dienſtbezirks er⸗ 
ſucht, dafür Sorge zu tragen, daß Angehörige der na⸗ 
tionalen Minderheiten bei legaler Betätigung ledig⸗ 
lich wegen ihrer Zugehörigkeit zur Minderheit keinen 
perjönlichen Nachteilen ausgeſetzt werden.“ 
In einem anderen Schreiben (V. O. II. 737 11/33 vom 
28. 8. 33) an den „Polenbund in Deutſchland“ hat das 
Preußſche Innen miniſterium eine Erklärung des Polizei⸗ 
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räſidenten in Bochum auf ganz Preußen ausgedehnt. In 
8 Schreiben heißt es: 

„Es iſt wiederholt Vorſorge getroffen, daß den 
Angehörigen der nationalen Minderheiten bei der 
Pflege ihrer ideellen und kulturellen Ziele keine 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden, und daß 
fie lediglich wegen ihrer nationalen Zugehörigkeit und 
bei legaler Betätigung keinem perſönlichem Nachteil 
ausgeſetzt ſind.“ 

Die „Gazeta Olsztynſka“ betont zum Schluß, daß es 
be hier um amtliche Erklärungen handelt die der „Bund 
der Polen in Deutſchland“ aus Anlaß verſchiedener Fälle 
von Auftritten gegen die polniſche Bevölkerung in Deutſch⸗ 
land erhalten dat Gerade denjenigen, die ſich nicht ge⸗ 
fürchtet und ſich mit der Bitte um Schutz an den Verband 
gewandt haben, ift dafür nichts widerfahren; fie haben im 
Gegenteil Gerechtigkeit erhalten. Ihnen iſt es zu danken, 
daß wir in den Beſitz dieſer Erklärungen gelangten, die 
eingehalten und der polniſchen Bevölkerung in Deutſchland 

eſtatten werden, in Ruhe zu arbeiten. „Mögen die Angſt⸗ 
ichen“ ſo ſchließt das Blatt „hieraus den Schluß ziehen 
und keine Angſt haben, ſondern ſich an den „Bund der Ro» 
len“ um Schutz werden. Glauben wir mehr an unſere 
billigen Rechte!“ — 
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Der Staatspräſident im Rundfunk 


Stagaispräſident Moscicki ſprach am Freitag um 24 Uhr 
in engliſcher und polniſcher Sprache im Nundfunk zu Ame⸗ 
rika. 

Im engliſchen Teil ſeiner Rede führte der Staats 
präſident u. a. us: „Ich ſchätze mich glücklich, zum 15. An⸗ 
abhängigkeitstag Polens zu den polniſchen Bürgern in 
den Vereinigten Staaten ſprechen zu können, eines Landes, 
deſſen Hilfeleiſtung bei der Wiedergewinnung dieſer Un⸗ 
abhängigkeit Polen niemals vergeſſen wird. Polen wird 
auch den Namen ſeines großen Freundes, des Präſidenten 
Wilſen, nicht in Vergeſſenheit geraten laſſen, ähnlich wie 
die Vereinigten Staaten ihrerſeits bis zum heutigen Tage 
das Andenken an die beiden Polen Kosciuszko und Pu⸗ 
lawſki erhalten haben. 

Vor 15 Jahren lag Land und Leben in Polen in 
Trümmern. Heute, nach einer verhältnismäßig kurzen 
1 — 5 — kann man mit Freuden feſtſtellen, daß die 
Zeiten der Unfreiheit für immer vorbei find. 

Der Wiederaufbau des Staates iſt ſo welt vorgeſchrit⸗ 
ten, daß man Polen heute überall zu den ſtarken, gut 
8 und ſich raſch entwickelnden Ländern zählen 
muß. 

Der Staatspräſident ſprach dann ausführlich von den 
Verdienſten Marſchall Pilſudſtis um die polniſche Wieder⸗ 
erſtehung. Der Präſident betonte hierbei, daß die Regie⸗ 
rung des Marſchalls und ſeiner Mitarbeiter ſich auf den 
Willen des Volkes ſtütze, der auf eine überaus demokra⸗ 
tiſche Weiſe zum Ausdruck komme. 

In ſeinen polniſchen Ausführungen richtete Staats⸗ 
räfident Moscicki Worte der Ermunterung an die Po⸗ 
en in Amerila, wobei er u. a. ſagte: „Es ift mir eine 
Freude, zu Euch, Polen in Amerika, in Eurer Muter⸗ 
ſprache reden zu können. Die Einfühlung in Eure Ge⸗ 
danken und Gefühle fällt mir um ſo leichter, als ich ſelbſt 
lange Jahre Emigrant geweſen bin. Ueber die große 
ntfernung hinweg, die uns von Euch trennt, fühle ich 

Eure Freude heraus, daß es unſerem alten Mutterlande 
immer beſſer geht.“ 

Der Staatspräſident nannte es ein matürlihes 

pfinden eines jeden Menſchen, wenn er ſeiner Mutter 
chätzung entgegenbringe. Die polniſchen Emigrant 
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3, 
hätten früher ſich in der Lage befunden, daß ihr Mutter 
land als Staat gar nicht beſtand. Heute, da Polen ſtetig 
Fortſchritte mache, müſſe das Sohnesherz der polniſchen 
Emigranten große Freude darüber empfinden. 

Der Präſident ſchloß mit der Feſtſtellung, daß es 
überall in der Welt heutzutage nicht mehr eine Demüti⸗ 
gung, ſondern eine immer größere Ehre bedeute, ein 
Pole zu ſein. 


Das polniſch-deutſche Abkommen verlängert 


Das polniſch⸗deutſche Wiriſchaftsproviſorium vom 
14. Oktober iſt bis zum 30. November verlängert worden. 

Die Verlüngerung des vorläufigen Abkommens iſt 
auf dem Austauſchwege von Noten zwiſchen dem polni⸗ 
ſchen Außenminiſter Beck und dem deutſchen Geſandten in 
Warſchau, von Moltke, erfolgt. 

Auf Grund der Beſtimmungen dieſes Proviſoriums 
bringt Polen die Spalte II bes neuen Zolltarifs gegenüber 
deutſchen Waren in Anwendung, während das Deatſche 
Reich ſich verpflichtet, keine neuen Sonderbeſtimmungen 
geger die polniſche Einfuhr nach Deutſchland zu erlaſſen. 

Zum Beſuch des polniſchen Geſandten beim Reichs⸗ 
kanzler am Mittwoch wird in politiſchen Kreiſen darauf 
hingewieſen, daß auf Grund der Beſprechung vor allem 
zunächſt die Minderheitenfragen, die verſchledenen ober⸗ 
ſchleſiſchen Probleme und die wirtſchaftlichen Fragen bes 
handelt werden können. 


Kein Rücktritt des Deutſchen Geſandten 
in Warſchau 


Dis in einigen poln. Zeitungen verbreiteten Gerüchte über 
einen Rüdieitt des Deutſchen Geſandten in Warſchau, 
Herrn von Moltke, entbehren, wie von zuſtändiger Stelle 
mitgeteilt wird, der Begründung. 


Deutſch-polniſches handelsabkommen 
vor dem Albfchluß 


Der „Kurjer Poznanſki“ läßt ſich von ſeinem War⸗ 
ſchauer Korreſpondenten melden: 

Der Deutſche Geſandte von Moltke, der längere Zeit 
in Berlin weilte, ift nach Warſchau zurückgekehrt. Gleich 
nach uner Ankunft bat er alle Korreſpondenten der reichs⸗ 
deutſchen Zeitungen zu ſich, um mit ihnen eine längere 
vertrauliche Konferenz abzuhalten. Er erklärte bei dieſer 
Gelegenheit, daß die Verhandlungen über ein deutſch⸗pol⸗ 
niſches Handelsabkommen vor dem Abſchluß ſtänden. 

Auf die Frage der Preſſevertreter, was an den Mel⸗ 
dungen über den angeblichen deutſchen Vorſchlag zum Ab⸗ 
ſchluß eines Nichtangriffspaktes mit Polen wahr ſei, ant⸗ 
wortete Herr von Moltke, daß dieſe Nachricht der Wahr⸗ 
heit nicht entſpreche. 


Eingeworfene Scheiben in der Warſchauer 
engliſchen Botſchaft 

Am Sonntag in den Abendſtunden haben zwei Juden in 
dem Gebände der engliſchen Botſchaft mit Steinen die 
Scheiben eingeworfen. Die Steine waren in Papier ges 
widelt, auf dem ſich Aufſchriften befanden, wie „Fort mit 
der britiſchen Regierung!“ und „Wir fordern Autonomie 
für Paläſtina!“. 


Heuer polniſcher Konſul in paläſtina 


B. Auf die Stelle des zurückgetretenen Dr. Hauſner 
wurde Miniſterialrat Lukaſiewicz zum polniſchen Konſul 
in Tel. Awiw ernannt. Die Nachrichten der jüdiſchen Preſſe 
über die Beſtimmung des ehem. Sejmabgeordneten Farb⸗ 
ſtein zum Konſul in Tel⸗Awiw waren alſo un 
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Und immer noch Orden 


Die letzte Ausgabe des „Monitor Polſki“ bringt dle 
Namen von 65 Perſonen, denen Orden und Ehrenzeichen 
verliehen worden ſind. 


Die Breſthäftlinge treten ihre Strafe an 
Inkrafttreten des Urteils. 


Der Staatsanwalt am Warſchauer Bezirksgericht hat 
der Staatspolizei die Weiſung erteilt, die ehemaligen Ab⸗ 
geordneten und Brejtgejangenen Liberman, Baginſti, 
Barlicki, Doubois, Kiernik und Pragier zur Verbüßung 
ihrer Gefängnisſtrafen aufzufordern. Gleichzeitig hat die 
Stuatsanwaltſchaft ſich an die Staatsanwaltſchaften in 
Krakau, Wadowice und Tarnow mit dem Erſuchen ge⸗ 
wandt, die gleichen Schritte bezüglich der in den Bereichen 
der genannten Gerichtskreiſe wohnhaften Breſthäftlinge 
Putek, Witos, Maſtek und Ciolkosz einzuleiten. 


Oberſchleſiſcher Deutfchenführer . 


freigefprochen 
Das dritte Gerichtsverfahren gegen Schulrat Duder 

Vor der großen Strafkammer des Bezirksgerichts Kat⸗ 
ktowitz wurde der 3. Prozeß gegen das Vorſtandsmitglied 
und den Leiter der Schulabteilung des Deutſchen Volks⸗ 
bundes, Schulrat a. D. Andreas Dudek, der angeklagt iſt, 
Spionage und Verrat militäriſcher Geheimniſſe begangen 
zu haben, verhandelt. 

Vor Beginn der Verhandlung erklärte der Vertreter 
der Anklage die Oeffentlichkeit für ausgeſchloſſen. Nach 
kurzer Verhandlung wurde die Seen e wieder her⸗ 
ger und das Urteil verkündet. Das Gericht ſprach den 

ngeklggten wegen Mangel an Beweiſen frei. 

In der Begründung des Urteils wird hervorgehoben, 
daß der auf dem Brief an das Deutsche Generaftonſulat 
befindliche Buchſtabe „D“ nicht aus reiche, um nachzuwei⸗ 
fen, daß das aterlal von Dudek geliefert worden ſei. 


Ausland 


Deutſch-polniſche Uichtangriffserklärung 


Das Wolffbüro meldet aus Berlin: 

„Der Reichskanzler empfing am Mittwoch in den Vormit⸗ 
tagsſtunden in Auweſenheit des Neichsaußenminiſters den 
polniſchen Geſandten, der ihm ſeinen Antrittsbeſuch machte. 

Die Ausſprache über die deutſch⸗polniſchen Beziehun⸗ 
gen ergab völlige Uebereinſtimmung beider Regierungen 
in der Abſicht, die die beiden Länder berührenden Fragen 
auf dem Wege unmittelbarer Verhandlungen zu behan⸗ 
deln ſowie ſerner zur Feſtigung des Friedens in Europa 
in ihrem Verhältnis zueinander auf jede Anwendung von 
Gewalt zu verzichten.“ 


Die polen in Deutſchland für hitler 


Während in Oſtpreußen, wie aus Stuhm gemeldet 
wurde, die Polen faſt durchweg mit „Nein“ geſtimmt und 
r Reichstagswahl ungültige Stimmen abgegeben ha⸗ 
en, hat die polniſche Minderheit in der mittleren Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen ſich mit ganz geringen Ausnah⸗ 
men bei der Volksabſtimmung mit „Ja“ eingeſetzt und bei 
der Reichstagswahl für die Lifte der NS DA geftimmt. 
In mehreren polniſchen Minderheitendörfern in den 
Kreiſen Meſeritz und Bomft, o u. a. in Groß⸗Poſemuckel, 
hat die polniſche Wählerſchaft ſogar 100prozentig für 
Volksabſtimmung und Reichstagswahl geſtimmt. 
Die Polen in der mittleren Grenzmark haben alſo die 
von den polniſchen Mindecheitenführern in der polniſchen 
reſſe in Deutſchland ausgegebene Parole der Wahlent⸗ 
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ein Sterbender mit „Ja“ 


In Berlin⸗Hermsdorf ereignete ſich am Sonntag eine 
erſchütternde Wahlepiſode. Ein Schwerkranker, ſeit lan⸗ 
gem erwerbslos und Wohlfahrtsempfänger, der im Ster⸗ 
ben liegt, wollte auf Grund der Wahlen durch ſeine Frau 
ſeine Stimme abgeben. Als ſeinem Wunſche entſprochen 
und der Stimmzettel an ſeinem Sterbelager entgegenge⸗ 
nommen werden jollte, verlangte er, ins Wahllokal ges 
tragen zu werden, um noch vor ſeinem Tode ſeine Stimme 
ſeinem Führer geben zu können. Auf einer verſchloſſenen 
Krankenbahre brachte man ihn ins Wahllokal. Das Er⸗ 
ſcheinen des Sterbenden wirkte erſchütternd. Unter Toten⸗ 
ſtille gab er ſeine Stimme ab. Als die Bahre wieder hin⸗ 
ausgetragen wurde, erhoben ſich alle Anweſenden und ehr⸗ 
ten den Sterbenden mit dem Hitlergruß. 


Weil ſie deutſche Waren nicht boykottieren 
wollten 


Aus Kiſchinew werden ernſte Straßenunruhen gemel⸗ 
det. Einige hundert jüdiſche Demonſtranten zogen durch 
die Stadt und überfielen chriſtliche Ladengeſchäfte, die an 
dem von den Juden beſchloſſenen Voykott der deutſchen 
Waren nicht teilgenommen hatten. Einige Läben wurden 
zerſtört. Bald darauf erſchienen in den Straßen Studen⸗ 
ten aus dem judenfeindlichen rumäniſchen Lager, die ge⸗ 
gen die jüdiſchen Demonſtranten vorgingen. An einigen 
Stellen kam es zu Zuſammenſtößen, die nur durch das Eins 
ſchreiten der Polizei einen unblutigen Verlauf nahmen. 
Einige Perſonen wurden verhaftet. 


Tleuer Gouverneur im memelgebiet 

Der jetzige Direktor des Bürgerſchutzdepartements, Dr. 
Navaskas, wurde zum Gouverneur des Memelgebiets er⸗ 
nannt. Er wird ſein neues Amt bereits am 1. Dezember 
übernehmen. Dr. Navaskas gilt in Litauen allgemein 
als eine der ſtärkſten Perſönlichkeiten des gegenwärtigen 
Regimes. Seine Ernennung ift, jo meint die Kownoer 
Preſſe, darauf zurückzuführen, daß neuerdings eine ſtarke 
Hand zur Verwaltung des Memelgebietes erforderlich ge⸗ 
worden ſei. 


Noch ein Briand-Denkmal beſchädigt 

Nachdem erſt in der Nacht zum Sonnabend ein Briand⸗ 
Denkmal in Trebeurden von Mitgliedern der royaliſtiſchen 
Vereinigung zum Teil zerjtört war, hat am Montag ein 
Arbeiter auch das am Sonnabend in Pacy⸗ſur⸗Eure ge⸗ 
weihte Denkmal des ehemaligen franzöſiſchen Außenmini⸗ 
ſters erheblich beſchädigt, indem er die Bronzegedenktafel 
mit Schwefeljäure übergoß. 


Revolveranſchlag auf den Sohn Primo 


de Riveras 

Wie Havas aus Cadiz berichtet, ereignete ſich auf 
einer Wahlverſammlung der Rechtsparteien ein Zwiſchen⸗ 
fall. Als der Sohn Primo de Riveras das Wort ergrei⸗ 
fen wollte, gaben zwei Zuhörer mehrere Revolverſchüſſe 
auf ihn ab, die ihn zwar nicht trafen, aber eine andere 
Perſon töteten und zwei verletzten. Einer der Täter 
wurde verhaftet. Auch vor dem Verſammlungslokal kam 
es zu Zuſammenſtößen, bei denen eine Perſon ſchwer ver⸗ 
wundet wurde. 


Neue arabiſche Kundgebungen in Paläftina 


Der arabiſche Vollzugsausſchuß hat in einer Verſamm⸗ 
lung in Jeruſalem beſchloſſen, den vom engliſchen Ober⸗ 
kommiſſar eingeſetzten Ausſchuß zu boykottieren, der die 
letzten Unruhen unterſuchen ſoll. Auf den 9. Dezember 
i Gedächtnisfeiern für die bei den Zuſammen⸗ 
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ſtüßen getöteen Araber angeſetzt. Im Januar ſollen weis | 


tere größere Kundgebungen ſtattfinden. 


Zu viel Juden in paläſtina 


B. Auf den Paläſtina beſpülenden Gewäſſern iſt ein 
Sonderdienſt eingerichtet worden, der die Aufgabe hat, die 
illegale jüdiſche Einwanderung zu unterbinden. Vor 
Haffa partouillieren auf ſpeziellen Motorbooten britiſche 
und arabiſche Poliziſten. Die Paläſtina⸗Regierung hat 
für die Feſtnahme von illegalen Einwanderern Belohnun⸗ 
gen beſtimmt. 

Die Zahl der Einwanderer iſt begrenzt worden. 
Nach den neuen Beſtimmungen dürfen mit jedem Schiff 
nur 400 Einwanderer eintreffen, dabei dürfen 200 in Haifa 
landen und 200 in Jaffa. 


flmerika erkennt die Sſowjets an 

Präſident Rooſevelt und Außenminiſter Litwinow 
find übereingekommen, daß die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und Sſowjetrußland normale diplomatiſche 
Beziehungen aufnehmen. 

Auf Grund des Ergebniſſes der Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen den Vereinigten Staaten und der Sſowjelunion iſt 
einwandfrei ſichergeſtellt, daß die Vereinigten Staaten die 
Sſowjetunion auch formell anerkennen. 


Straßenkämpfe zwiſchen Ukrainern 


und Kommuniſten 
Proteſt gegen die Anerkennung der Sſowjetunion 
durch USA. 2 

In New York lam es am Sonntag zu ſchweren Straßen⸗ 
kämpſen zwiſchen Ukrainern und Kommuniſten. Ein Zug 
von über 7000 ukrainiſchen Emigranten, die gegen die 
Anerkennung der Sſowjetunion durch die Vereinigten 
Staaten proteſtierten, wurde durch Kommuniſten ange⸗ 
griſſen. Der Polizei gelang es nur mit großer Mühe, die 
Kämpfe zu beenden. 

Die Ukrainer faßten auf einer Verſammlung den Be⸗ 


Sonntag, den 26, November 1933. 5 


ſchluß, ſich an den Präſidenten Noofevelt zu wenden und 
ihn dazu aufzufordern, von Litwinow beſondere Garan⸗ 
tien dafür zu verlangen, daß die ukrainiſche Bewegung in 
der Sſowjetunion nicht mehr verfolgt würde. 


Sür Herz und Gemüt 


EU 
Totenſonntag 
Heut gehſt du hinaus, um den Kirchhof zu ſchmücken 
Und Blüten auf Urne und Hügel zu ſtreuen. 
In ſchweigender Trauer ein ſtummes Beglücken, 
In gütiger Milde ein zartes Betreuen. 


Nicht weinen! Du biſt noch ſo reich an dem Grab, 
Mir welken die Blumen in offener Hand, 

Der Tote, um den ich getrauert hab, 

Starb irgendwo kämpfend im fremden Land. 


Er ließ mir kein Grab, das ich ſchmücken kann, 
Ich hab nur der Sehnſucht unendliches Leid. 
Dem Sturm, der den Hügel ihm ſtreifen kann, 
Vertraue ich Grüße in Ewigkeit. 

Emmy v. Bomsdorff⸗Leibing. 


Für die Herrſchaft der Wahrheit 
Rundfunkrede an die evangeliſchen Auslanddentſchen. 


Am 450. Geburtstag Dr. Martin Luthers richtete Dei 
Reichsbiſchof durch den Rundfunk eine Anſprache an die 
deutſchen Stammes⸗ und Glaubensbrüder in Nord⸗ und 
Südumerika. Der Reichsbiſchof begann mit einem Hin⸗ 
weis auf die Bedeutung dieſer Stunde, in der zum erſten 
Male ſeit Luthers Tagen ein deutſcher Reichsbiſchof un⸗ 
mittelbar zu ſeinen Glaubensgenoſſen in der Welt ſpreche, 
und ging dann auf den inneren Glaubenskampf Luthers 
ein. Der Neichsbiſchof ſchloß mit einem Appell an die 
Chriſtenheit der Welt: „Wenn jetzt die Menſchen und Völ⸗ 
fer ſich erregen und über die lebensnotwendigen Dinge 


Aus dem Regen in die Traufe 


Erzählung von Otto Ludwig. 
(17. Fortſetzung). 


Der Geſell war eingetreten und hatte beſſer Wetter 
mitgebracht. Die Schwarze hatte ihn neckend ausgefragt, 
was für eine er am liebſten frein würde. Sie müſſe 
wohl tüchtig auftreten können, da ſein Hausweſen jo 
groß ſei. 

„Ja,“ ſagte der Geſell, „unſer Hausweſen iſt chroß 
chenug, und eine chroße Frau wär' nicht übel. Aber nach 
der Chröße allein frag' ich nich. Chemütlichkeit und 
Sanftmut hat den chrößten Reiz für mich.“ 

Von dem Augenblick an war die Schwarze die „Che⸗ 
mütlichkeit“ und Sanftmut ſelbſt. Aber auch den alten 
Fleiß ſuchte fie wieder hervor. Das Zwiſchenreich der 
Frau Bügel nahm ein Ende die Schwarze ſtand wieder 
mit der Sonne auf. Das Hals befand ſich dabei nicht 
ſchlechter. Eing das Zwiſchenreich auf Strümpfen, ſo 
wandelte die neue Regierung der Schwarzen gar wie auf 
Handſchuhen. 
.. „ Siehſt du, Sannel,“ ſagte der Schneider, als ſie zu⸗ 
gültig allein beiſammen waren, „das hab' ich gewußt. 

ie hat's nat übel genommen gehabt, daß die Mutter ſie 
erſt hat wollen probieren. Sie hat mir's gejagt, Aber 
ich hätt's auch nicht länger mehr ſo mit angeſehen. Denn 
Reſpekt muß ſein im Haus. Und fie tft mir jetzt noch 
nicht jo recht wie ich fie will haben. Du ſollſt dich wun⸗ 
dern, Sanneie, wie ich die noch zieh“ 

Und wirklich tat er das. Je nachgiebiger ſich die 
Schwarze zeigte, deſto höher ſchwoll ſein Uebermut. Zus 
letzt mußte ſie ihm die Schuhe bringen und die Stiefeln 
ausziehn. Mit jedem Tag nahm er ſich mehr Heraus, | 


Und das ſchien ihr eben recht zu ſein. Je mehr er vet« 
langte und je krotziger er auftrat, deſto williger ſchien ſte 
zu werden deſto ſanfter und „chemütlicher“ zeigte ſie ſi 

Der Schneider war glücklich. „Da ſiehſt du, Sannel, 
was beim Beſinnen raus wär' kommen. Nu wär' ſie 
in Schackigt, und das viert! Gebot tät' noch immer mit 
mir machen, was es wollt'! Sannel, wenn dir einmal 
was einfällt, beſtun dich nur nicht drüber.“ 

Die Sannel ſagte nichts, aber fie ſchüttelte bedenklich 
den Kopf. Der Schneider ſah es nicht vor dem großen 
Hund an den er dachte „Eine große Frau, ein 1 5 
Geſell ein großer Hund! denn aller guten Ding' müflen 
drei ſein,“ ſagte der Schneider. . 

Eins gefiel dem Schneider nicht. Die Schwarze, To 
janft, dienſtwillig und geduldig ſie fi zeigte, wich jeinen 
Liebkoſungen aus. Beſonders vor dem Geſellen. „Es 
iſt eine Schand,“ jagte ſie, „wenn ein fremder Menſch 
dabei iſt.“ Waren ſie allein, dann ſetzte ſie ihn wohl auf 
ihre Knie und ſchaulelte ihn, wie man mit einem Kinde 
tut. Dabei hielt ſie ihn ſo weit von ſich ab, daß alle ſeine 
Verſuche, ſio zu umfaſſen, mißlingen mußten; wollte er 
ſie küſſen, dann hielt ſie ihm lachend das Ohr hin; wollte 
er ſich damit nicht abſpeiſen laſſen, dann wurde fie wohl 
ärgerlich und ſagte: „Nu laß mich ungeſchoren! Spiel 
du mit deiner Nadel oder mit deinen Läpplen; ich hab' 
mehr zu tun. Und daß du vor dem fremden Menſchen 
nicht tuſt, als wenn wir Brautleut' wären! Ich ſchäme 
mich ſonſt.“ 

„In acht Tagen iſt unſee Hochtzig,“ ſagte der Schnei⸗ 
der, „und da erfährt's die ganz' Stadt, wer's noch nicht 
weiß.“ 

„Damit hat's Zeit,“ meinte dann die Schwarze. „Da⸗ 
mit dann die Leul’ denken, man kann's nicht erwarten? 
Und wenn's erſt im Winter wird, das iſt immer noch 
Zeit genug.“ 
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ihres Dajeins diskutieren, jo joll die Chriſtenheit und je- 
der verantwortliche Chriſtennnenſch den Mut aufbringen 
zu erkennen, daß des Heklands Wort in Geltung bleibt: 
Der Menſch lebt nicht von Brot allein, ſondern von einem 
leglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht. Das 
will ſagen: Es geht in Zukunft darum, ob im Leben der 
Völker die Lüge herrſchen ſoll oder die Wahrheit. Wäre 
jeder Chriſtenmenſch an der Stelle, wo er gerade ſeht. 
ein ehrlicher innerer Kämpfer um die Wahrheit Gottes, 
dann würden vicle Mißverſtändniſſe, die jetzt Menſchen 
und Völker vergiften, bald überbrückt ſein. In dieſem 
Sinne ſoll gerade Luthers Geburtstag uns ein Wed: und 
Mahnruf werden.“ 


Ein Müllerburſche als Kirchenarchitekt 
Ein Weizacker⸗Wunder 


RDV. Ein Dorf im Pyritzer Weizacker in Oſtpommern. 
tattlihe Höfe ſäumen die breite Dorfſtraße. Wo ſie ſich 
zum Dorfanger erweitert, liegt erhöht der von Feldſtein⸗ 
mauern umgürtete Friedhof mit der von alten Bäumen 
beſchatteten Kirche. Das Dorf heißt Brietzig. Und ſeine 
Kirche, von außen ſo unſcheinbar, iſt eine der merkwürdig⸗ 
ten Sehenswürdigkeiten Deutſchlands; denn kein Archi⸗ 
tt hat ihr Inneres geſtaltet, ſondern ein ſchlichter, kunſt⸗ 
begeiſterter und begabter Müllerburſche. 

Draußen dehnen ſich endlos und einförmig Weizen⸗ 
und Rübenfelder; draußen webt ſchmucklos⸗gleichförmig 
dörfliches Alltagsleben; draußen Stille um verfallene 
Gräber und Mäler,.. Und hier, ein Traum — eine 
Wunderwelt von Formen und Farben! 

Ueber uns wölbt ſich eine aus Holz gebildete Decke, 
Kreuzgewölbe, die ſich ohne Stütze von Wand zu Wand 
8 geſchnitzt und ſarbig bemalt. In den Gewölbe⸗ 
a De flattern auf blauem Grunde Engelsgeſtalten 

Spruchbänder auf, verſchlingen ſich Arabesken, ſchim⸗ 
mern Poſaunen ... Religiöſe Myſtik und heitere Lebens⸗ 
freude haben ſich zu einer einzigartigen Harmonie ver⸗ 
einigt 

Dort der Altar, der den Jubel eines reichgeſchnitzten 
Altaraufſatzes hoch zur gewölbten Decke hebt. Die Ne 
naiſſance (1613) lieh ihm wie der prächtigen Kanzel zur 


Der Vd.tsireund 


7 Ur. 48 


Seite die Formen. Im Mittelfelde thront, 1½ Meter hoch, 
Maria mit dem Jeſuskinde, umkränzt von den Geſtalten 
vier Heiliger Frauen und der zwölf Apoſtel. Sämtlich voll⸗ 
md geſchnitzt, iſt beſonders die Mariengeſtalt in ihrer faſt 
gotiſchen Schlankheit von wunderſamer Schönheit. Gedie⸗ 
gene Arbeit mit gewundenen Säulen und in färbigen Höl⸗ 
zern ausgelegtem Gebälk find auch die Altarſchranken. 

Und hier wird uns nun auch die Frage beantwortet, 
wer alle die Herrlichkeit um uns geihaffen: „Michel Pahl, 
Muehtenburs fecit“ ſteht an den Altarſchranken, und an 
der Orgelempote kündet eine Tafel mit Wappen und In⸗ 
ſchrift: „Michel Pahl Mühlenburſch, hat dieſe Kirche durch 
Zimmer: Tiſchler⸗ Drehen: und Schnitz⸗Arbeft ausgebauet 
Anno 1697“, 


Traum oder Wahrheit? Während der Meiſter, der 
80 Jahre vorher Altaraufſatz und Kanzel ſchuf, uns nur 


mit den Anfangsbuchſtaben 9 Namens (M. H. W.) 
überliefert iſt, ſchafft um die Jahrhundertwende ein Mül⸗ 
lerburſche einen fürſtlichen Schmuck und Formen aufquel⸗ 
lender Lebensfreude. Formt und malt wenige Jahre ſpä⸗ 
ter in zwei anderen Weizackerkirchen, zu Kl. Küſſow und 
Werben, ein einfacher Tiſchlergeſelle namens Köckerig. 
Aber ein Mühlenburſche 

Die reiche und farbenfrohe Weizackertracht ift leider 
im Verklingen. In den Muſeen zu Stettin und Pyritz 
ſtudieren wir die Trachten und den bunten und ſchön ge⸗ 
Jo chi Weizackerhausrat heute am beiten, Nur die außen 
o ſchlichten Kirchen ſind noch urwüchſig und künden im 
Innern von einer Volkskunſt, deren Späkblüte mit dem 
Namen eines Müllerburſchen und eines Tiſchlergeſellen 
verknüpft iſt. 

Wer aber nach der Abſtammung der einſt ſo kunſt⸗ 
2 5 Wefzackerbevölerung fragen ſollte, dem ſei verra⸗ 
n. daß die Urväter der Weizackerbauern vor 600 Jahren 
vom Niederrhein über die Altmark eingewandert find, 


— 


Celet 


und verbreitet den 


„Volksfreund“! 


MARE 


Mit dem Geſellen war die Schwarze anders. War ſie 
einmal mit ihm allein, dann klagte fie, was fie im Haufe 
dulden müßte. „Meine Leut' wollen einmal, ich ſoll den 
nehmen. And ich bin ſo ein dumm Ding, das alles tut, 
was die Leut' wollen. Hundert Mädle an meiner Stell' 
täten's nicht.“ 

„Chewiß,“ ſagte der Geſell, „chewiß. Ich hab's manch⸗ 
mal für mich chedacht.“ N 

„Nu, ich kann's immer noch machen, 
Ich bin immer fo ein ſapft' Mädle geweſt. Mein Fräle 

hat oft gejagt! du mußt's einmal gut kriegen, du ver⸗ 
dienſt's. Aber Wort find Wort’, und es geht doch wie's 
will.“ Sie ſecufzte tief, 

Der Gefell mußte etwas von der Natur der Sannel 
aben. Er ſeufzte mit „Was noch wird,“ ſagte er, „das 

ann man ſo chenau nicht wiſſen. So was kommt manch⸗ 
mal wie vom Himmel chefallen.“ 

„Ja, wenn ich hübſch wär“. Nach der Sanftmut da 
fragen die Männer heutzutag nicht.“ 

Der Geſell zuckte dann die Achſeln; aber nicht zu der 
Schwarzen Mangel an Schönheit, ſondern zu der Torheit 
der Männer heutzutag. 

„Nu, wenn Sie nicht hübſch find! Da weiß ich nich. 
Aber jo ne Großmulter iſt nich auf den Kopf chefallen. 

‚Und — und — mir hat jo was cheträumt. Ich glaube, 
ich bin nich umſonſt in das Haus da chewieſen worden. 
Es cheht manchmal wunderlich in der Welt.“ 

Mehr war mit allen Künſten nicht aus dem Geſellen 
zu bringen. Und es gab keine Kunſt, die die Schwarze 
nicht anwandte. Sie äugelte ſtrich ſich an ihm herum, 
hatte immer etwas an ihm zurecht urücken, ſeufzte und 
wurde jo „chemütlich“ daß dem Geſeilen hätte angft wer⸗ 
den können. Er mußte ihr von daheim erzählen. Dann 
ließ ſie in Gedanken ihre Angeduld an dem armen 


wie ich will. 


„Unkel“ in Delitzſch aus. Und die Ungeduld wurde 
manchmal zum Zorn, daß ihr die Hände zitterten und fie 
fich in ihrem Herzen an dem Geſellen ſelber vergriff. 
Hatte ſie ihn nur erſt, dann wollte ſie ihn ſchon aus ſei⸗ 
ner Ruhe herausjagen, die ſie jetzt ſo ſehr ärgerte. Die 
Schwarze ließ, ſich nicht zum beſten halten. Und doch 
ſchien er es darauf anzufangen. 

* * 
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Jetzt war in der Tat der Schneider der Herr im 
Haufe. Viele Tage vergingen, und man hörte ihn nicht 
auf der Gaſſe ſchrein: „Reſpekt muß ſein im Haus.“ Die 
Neugier, wie das kommen möge, führte ihm manchen 
neuen Kunden zu. Bald hatten er und der Geſell, wie 
man jagt, alle Hände voll zu tun. Die ſolchergeſtalt den 
Haushalt in der Nähe geſehn, konnten nicht genug er⸗ 
zählen, was es für eine Luſt ſei dem kleinen Meiſter 
und ſeinem großen Geſellen zuzuſehen. Sie erzählten 
allerlei Geſchichlen, wovon ſie 4 — — geweſen ſein woll⸗ 
ten. Da hieß es, der Schneider ſteige, wenn er mit dem 
Geſellen reden wollte, jederzeit auf die Brücke um dabei 
auf ihn herabſehen zu können. Einmal habe der Schnel⸗ 
der gefragt, warum der Geſell die Hand ausitredte, jo oft 
er mit ihm rede. Der Geſelle habe gejagt: „Na, s wär' 
doch ſchade um den chuten Meeſter, wenn er herunter⸗ 
fallen täte Die Brücke iſt hoch, und da iſt's, damit ich 
zuchreßfen kann, wenn er chetorkelt kommt.“ Der Schnei⸗ 


der ſei zornig geworden und habe im Eifer des Scheltens 
dem Geſellen mit der Elle vor der Naſe herumgefochten, 
das Gleichgewicht darüber verloren und ſei wirklich in 
Der Geſell habe 
phlegmatiſch geſagt: „Na, hab' ich's nich cheſagt?“ Und 
gerufen: „Aber, Meeſter, wo liegt Er denn eechentlich? 
Urter den chrünen oder chelben Lappen da?“ 
[Fortſetzung folgt!. 


die Lappen unter der Brücke gefallen. 


Ratgeber für Haus 


und San wirtschait 
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Landwirtſchaftliches 


Verluſte durch Kartoffelfäulen. 


Verluſte durch Kartoffelfäulen ſind im Winter meiſt 
auf Fehler beim Einmieten oder Einlagern zurückzufüh⸗ 
ren. Grundſätzlich ſollten kranke, eee angefreſſene 
oder ſonſtwie beſchädigte Knollen überhaupt nicht ins 
Winterlager kommen. Das Winterlager ſoll vor Froſt 
geſchützt ſein, ſich aber andererſeits nicht zu ſtark erwär⸗ 
men. Weiter muß für trockene Lagerung und ausreichende 
Durchlüftung geforgt werden. 


* 


Die Kunſt des Düngens. 


Nicht der iſt der beſte Landwirt, der den meiſten 
Kunſtdünger anwendet, ſondern der es verſteht, durch 
kluge Bodenbearbeitung und ſorgfältige Stallmiſtpflege 
die Kräfte ſeines Bodens ſo zu ſteigern, daß er nur noch 
wenig Kunſtdünger braucht. Fehler, die im Humushaus⸗ 

It des Bodens begangen werden, können durch chemiſche 

üngemittel nicht ausgeglichen werden. Außerdem kommt 
es nicht auf einmalige Höchſternten an, die den Acker nur 
ausrauben, ſondern auf eine Erhaltung (und organiſche 
Steigerung) der Bodenfruchtbarkeit auf lange Sit, 


* 


Ausbeſſerung der Maſchinen. 


Jetzt ſollen die Bauern ihre Maſchinen und Geräte in 
Ordnung bringen laſſen. Dieſe Zeit iſt inſofern die gege⸗ 
bene, als die Fehler an den Maſchinen von der Arbeit her 
noch bekannt ſind, paſſende Erſatzteile ordnungsmäßig be⸗ 
aft werden können, der Handwerker nicht unnökig ge⸗ 

rängt zu werden braucht und genügend Zeit zu ſachge⸗ 
mäßer Arbeit hat und eine durchgeſehene, richtig gepflegte 
und möglichſt neu geſtrichene Maſchine den Einflüſſen des 
Wetters beſſer ſtandhält. 

Mit der Vergebung dieſer Arbeiten in den kommen⸗ 
den Wintermonaten nimmt der Bauer aber auch nicht un⸗ 
weſentlichen Anteil an der Bekämpfung der Arbeitsloſig⸗ 
keit. Das möge nicht vergeſſen werden! 


Aufbewahrung von Rüben. 


Runkelrüben, die zur baldigen Verfütterung beſtimmt 
ſind, werden im Keller W die übrigen mit oder 
ohne Stroh eingemietet. Als allgemeine Richtſchnur gilt: 
Wärmer als Kohlrüben und Möhren, aber nicht jo warm 
als Kartoffeln. — Kohlrüben find am wenigſten fülte- 
empfindlich. Man lagert ſie daher in Erdmieten, deren 
Wände nur etwas Erde (ohne jeden Strohmantel) ent⸗ 

lten. Ja, viele Landwirte laſſen ihre Kohlrüben oder 
rucken ſogar in hohen Haufen ungedeckt liegen — Möh⸗ 
ren werden innerhalb der Miete mit Erde oder Sand 
DOES damit 5 or dect kühl und trocken lagern. 
Alle Rübenarten find vor dem Einmieten zu entblättern. 


Ein praltiſcher Stubbenroder. 


Neulich ſah ich in einer Siedlung eine Stubbenrode⸗ 
maſchine, wie fie die Abbildung veranſchaulicht. Vier 
Holzſtangen, die untereinander noch mehrfach befeſtigt ſind, 
bilden einen Bock, an dem das ganze übrige Getriebe 
bangt Da fällt zunächſt der 2 Meter lange eiſerne Ha⸗ 
en in die Augen, der unten vermittelſt der Kette den 
Stubben aus der Erde zieht und oben durch 2 kleinere 
Halte bzw. den unteren allein ſtückweiſe nach oben ge⸗ 


N. 


drückt wird. Der lange Holzhebelteil überträgt nämlia 
ſeine Kraft vielfach auf das kurze Stüd des doppelarmi⸗ 
gen Hebels, der untere Haltedorn drückt dadurch den 
Haupthaken ſamt der angeketteten Laſt ein Stück nach 
oben, wo er von dem oberen Haltedorn feſtgehalten wird. 
Der untere Dorn nimmt durch Hochheben des hölzernen 
Schwengels eine neue tiefere Stellung ein und nimmt 
hier den Eiſenhaken mit der Laſt wieder auf ſich. 


Dann drückt der Bedienungsmann (oder auch meh⸗ 
rere) den langen Holzhebel wieder nach unten, der untere 
Dorn bezw. ſein Haltering drücken den Eiſenhaken ſamt 
Laſt ein weiteres Stück nach oben, der obere Dorn nimmt 
die Laſt wieder an ſich, ſo daß der untere Dorn ſeinerſeits 
tiefer geſtellt werden kann. So geht es weiter, bis der 
Stubben aus dem Erdreich gehoben iſt 


(Sit ein Stubben gerade gewachſen, jo kommt men 
durch Abhauen der Wurzeln, ſchmales Ausgraben und 
Durchtreiben der Hauptwurzel mit einem langen Meißel 
faſt ebenſo ſchnell zum Ziel) 


— 


2 Der Kandmirt 


Obſt⸗ und Gemüſebau 
Blumenzucht 


Pyramide, U⸗Formen, eins und zweiarmige Schnurbäume. 


Eine der erttagreichſten Obſtbaumſorten iſt die Py⸗ 
ramide. Nur Aepfel und Birnen werden in dieſer re 
ges hen, da ein regelmäßiger Schnitt nach den Grundſätzen 

es Formobſtſchnittes erforderlich if. Die Pyramide iſt 
vorzugsweise für den Klein⸗, Haus⸗ und Liebhabergarten 
zu empfehlen; ſie iſt dem Halb⸗ und Hochſtamm vorzu⸗ 
iehen, da ſie einen viel geringeren Raum beanſprucht 
und, auf Zwergunterlage veredelt, frühzeitig trägt. Die 
1 können bequem geerntet werden und ſind von be⸗ 
onderer Größe und Güte. Die Behandlung des Baumes 
geht leicht und raſch. Eine gut gezogene Pyramide iſt zu⸗ 
leich ein herrlicher Schmuck des Gartens. Die Pflanzent⸗ 
ernung beträgt 3—5 m. Bei größeren, geſchloſſenen 
flanzungen können als Zwiſchenpflanzung Erdbeeren, 
Beerenobſt, Rhabarber und Gemüſe verwendet werden. 
* 
Wie erzieht man eine Pyramide? 

In 40 em Höhe über dem Boden entwickelt ein au 

15 wachsender Unterlage veredelter Stamm dur 


ückſchnitt der einjährigen Veredelung den ir Aſtquirl, 
er aus 5 Aeſten beſteht. Fünf Aeſte aus 


em Grunde, 


well die 5 Augen, aus denen die Aeſte wachſen, ſicher nach 
verſchiedenen Richtungen am Stamm ſtehen, während das 
6. Auge enau über dem erſten ſich befindet. Infolgedef⸗ 
fr ſteht der 6. Aſt zu dicht über dem erſten. Vier Aeſte 
üllen den verfügbaren Platz nicht genügend aus. 4d em 
über dem oberſten Aſte des erſten Aſtquirls ſitzt der un⸗ 
terſte Aſt des folgenden, der wieder aus 5 Aeſten beſteht. 
In dieſer Weiſe wird die Baumform weitergebaut. Es 
iſt weder nötig, noch iſt es in den meilten Fällen möglich, 
in jedem Jahre eine neue alanıppe aufzubauen, Das 
ar muß genügend ſtark ſein und das Frucht⸗ 
olz muß ſich ohne Lücken ausgebildet haben. 


Die UA⸗Formen find lediglich an Spalieren, freiſte⸗ 
hend oder an Wänden, anzubringen und beſtehen aus 1, 
2, 3 und mehr Aſtpaaren mit 2, 4, 6 und mehr Leitäſten 
auf einem 40 em hohen Stamm auf ſchwach wachſender 
Unterlage, U⸗Formen mit 4 und mehr Aeſten nennt man 
Verrier⸗Palmette oder Formbaum mit 4, 6 uſw. ſenkrech⸗ 
ten Aeſten. Es iſt nicht raſam, U⸗Formen ſelbſt heran⸗ 
zuziehen, wenn es an den 5 Kenntniſſen der 
Obſtbaumzucht fehlt. Im allgemeinen laſſe man es bei 
der U⸗Form mit 2 bzw. 4 Aeſten bewenden. Größere For⸗ 
men bringen meiſt Enttäuſchung. Der Abſtand beträgt 
ſtets 40 cm. 
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Der liegende, einfache und doppelarmige, Schnur⸗ 
baum wird zur Ein ſſung von Beeten, Wegen 115 vor 
Spalieren benutzt. Es eignen ſich nur Aepfel auf Para⸗ 
dies und Birnen auf Quitte dazu. Einarmige Schnur⸗ 
bäume ſtellt man an die Ecken. In beſonderen Fällen kann 
man die wagerechten Schnurbäume auch in doppelter Höhe 
ehen, — in mehrfacher Höhe, wenn man niedrige Wände 

kleiden will. 

Infolge der wagerechten Lage haben die Leitäſte we⸗ 
nig Trieb und dürfen daher niemals, auch nicht im Win⸗ 
tet, geſchnitten werden. Im Gegenteil find fie, wenn zu 
wenig Trieb vorhanden ift, im Frühjahr in ſchräger Rich⸗ 
tung an einem Stab hochzubinden und, wenn dies Erfolg 
batte, im Auguſt wieder niederzulegen. Für alle wage⸗ 
rechten Schnurbaumanlagen iſt eine Drahtführung erfor⸗ 
derlich, ke Eckpfoſten und in Abſtänden von 3 Meter 
Zwiſchenpfoſten. Das Fun Hohen wird an ſich regelmäßig 
geſchnitten. Auf das nach oben wachſende und in der 
Nähe des Stammes ſtehende Fruchtholz iſt beſonders zu 
achten, da dies leicht zu ſtark wird und infolgedeſſen uns 
fruchtbar bleibt. In dieſen Fällen iſt auf ſog. Beiaugen 
zu ſchneiden, um ſchwächeres und ſeitlich ſtehendes Frucht⸗ 
holz zu gewinnen und um die Bildung ſog. Weidenköpfe 
zu verhüten. 


Stehen Ihre unfruchtbaren Sauerkirſchenbäuate 

etwa in kalkarmem Boden? 

Wenn die Stämme der unfruchtbaren Sauerkirſchen 
ſonſt geſund find, beſteht unbedingt der Verdacht auf Kalk 
mangel im Boden. Alle Steinobſtarten haben ein aus⸗ 
geprägtes Kalkbedürfnis. f It der Kalk im Boden, dann 
reagieren ſie ſofort durch ſchlechten Fruchtanſatz. In den 
Spätherbſt⸗ und Wintermonaten grabe man den Boden, 
ſoweit die Aeſte reichen (alſo nicht nur die Baumſcheibe), 
um und ſtreue eine ſtarke Aetzkalkgabe. Bei der künſtli⸗ 
chen Düngung find Phosphorſäure und Kali zu bevorzugen. 


Was iſt im Dezember im Garten zu tun? 

Balkon. Da kleine 2 ulm, und Erifen in 
Töpfen ſtehen, können Reste etzt noch zum Winterſchmuck 
der Balkon⸗ und Fenſterkäſten eingepflanzt werden. 

immerpflanzen. Alle Pflanzen find möglichſt nahe 
ans Fenſter zu bringen; fie werden in ihrer Ruhezeit nur 
mäßig ige Bei mildem Wetter iſt fleißig zu lüften, 
kalte Zugluft aber zu vermeiden. Wo ſich Ungeziefer be⸗ 
merkbar macht, — ſofort eingegriſſen werden. — Auf 


den Gliederkaktus, als einen der ſchönſten und dankbar⸗ 


= Winterblühet, ſei beſonders aufmerkſam gemacht. 
ährend der Blütezeit iſt reichlich, in der darauffolgen⸗ 
den Ruhezeit nur mäßig zu gießen. Standort am hellen 
Fenſter eines geheizten Zimmers, geſchützt gegen Zugluft. 
Ziergarten. Die Beete mit Stiefmütterchen, Vergiß⸗ 
meinnicht und den übrigen Frühjahrsblühern, auch die 
Beete mit Zwiebel⸗ und Knollengewächſen, werden vor 
Eintritt ſtrengerer Fröſte mit Fichtenreiſig belegt. — Bei 
eintretendem Tauwetter achte man Be auf durch Froſt 
gehobene und gelockerte Stauden und Gehölze, die jofort 
wieder feft anzudrücken find. — Nach ſtarkem Schneefall 
verjäume man nicht, den Schnee von den Nadelhölzern ab⸗ 
ag um Schneebruch zu verhüten. — Zu dicht ges 
wordene Laub⸗ und Zierſträucher müſſen geſchnitten und 
elichtet werden. Schematiſch darf das keinesfalls geſche⸗ 
en. Frühjahrsblüher bedürfen beſonderer Schonung und 
Behandlung. f 
Gemüſegarten. Man bedeckt einen Teil der Spinat⸗ 
und Feldſalatbeete mit Laub oder bringt ein niedriges, 
mit Stangen belegtes Geſtell, das mit Brettern oder 
Strohmatten belegt wird, an, um jederzeit ernten zu kön⸗ 
nen. — Det Vererdungshaufen iſt Anfang des Winters 
umzusetzen und bei dieſer Gelegenheit mit Aetzkalk zu vers 
ſehen. Immer wieder muß auf den Wert von Turfmull 
und ⸗ſtreu aufmerkſam gemacht werden, die beſonders dann 
wertvoll ſind, wenn ſie mit Fäkalien und Jauche verſetzt 
find. Für die Bodenbeſchaffenheit, gute Bewurzelung und 
folglich flottes Wachtsum müſſen die Eigenſchaften vom 
Torf ſtark in den Vordergrund geſtellt werden. 
Obstgarten. Die winterliche allgemeine Baumpflege 
wird forkgeſetzt. Vor allem warte man nun nicht länger 
mit dem Minterichnitt, der an Tagen mit ſtrengem Froſt 


* 


Ir. 20 


nicht günſtig und für den Arbeitenden nicht gerade an⸗ 
ec iſt. — Waſſerſchoſſe find ein ſicheres Zeichen, daß 
er Baum unter Störungen leidet. Von Fall zu Fall iſt 
zu unterſcheiden, wie fie zu behandeln find. Es iſt durch⸗ 
aus nicht immer richtig, ſie ganz zu beſeitigen. Vielfach 
wird man aus ihnen eine neue Krone bilden können, nach⸗ 
dem die alte gefallen iſt. — Spalierobſtbäume find zu prü⸗ 
fen, ob ſich etwa bei den Herbſtſtürmen Aeſte ſosgeriſſen 
haben, die natürlich ſogleich wieder zu befeſtigen ſind. 
Brauchbar und dauerhaft find Bindeweiden. Das Frucht⸗ 
holz und die Leitäſte jind nach den Regeln zu ſchneiden. 


Verdünnte Jauche iſt im Garten ein unentbehrliches 
Hilfsmittel zur Erzielung eines kräftigen Pflanzenwuch⸗ 
ſes und zur Nachhilfe bei zurückgebliebenen Kulturen. Na⸗ 
türlich darf man die Jauche nicht etwa friſch und unver⸗ 
dünnt geben! So wie friiher Stalldung noch kein Dünger 
iſt, ſondern erſt durch die Rotte dazu werden muß, ſo muß 
auch die Jauche erſt eine Gärung durchmachen, um auf 
die Pflanzen nicht als Gift, ſondern als Nahrung zu wir⸗ 
fen, Die Gärung wird in etwa vierzehn Tagen beendet 
ſein; dann wird die Jauche mit der drei⸗ bis fünffachen 
Menge Waſſer verdünnt und kann ſo gegoſſen werden. 
Aber auch mit dieſem Gemiſch muß man noch bei trocke⸗ 
nem und heißem Wetter vorſichtig ſein, will man nicht die 
Pflanzen „verbrennen“. Deshalb gibt man die Jauche⸗ 
güſſe lieber nach leichtem Regen, und zwar abends oder 
morgens. Spült ein leichter Regen die Pflanzen nicht 
nach dem Gießen gleich ab, dann muß man nach dem Jau⸗ 
cheguß die Pflanzen noch überbrauſen, damit alle Jauche⸗ 
zefte abgeſpült werden und durch die Sonne keine Schädi⸗ 
gung hervorgerufen werden können. Auch vor dem 
Jaucheguß muß man 2 mit Waſſer gießen, wenn der 
Boden trocken iſt. — s macht nun aber der, welcher 
kein Vieh hält und doch mit Jauche gießen möchte? Auch 
er braucht nicht zu verzichten, ſondern kann ſich einen treff⸗ 
lichen Jaucheerſatz mit Hilfe von Kuhdünger herſtellen. 
Man löſt dazu friſchen Kuhdünger in der achtſachen Menge 
Waſſer auf und hat eine ſehr mild wirkende Jauchelö⸗ 
ſung! Hierbei braucht nicht einmal eine Gärung abge⸗ 
wartet zu werden, es ſei denn, daß man andere Dünger⸗ 
arten, Abtritt-, Hühner⸗ oder Taubenmiſt verwendet, die 
konzentrierter ſind. Den Dung bringt man in eine Tonne 
oder in eine auszementierte Grube und begießt ihn mit 
Waſſer. Häufiges Umrühren beſchleunigt die Auftöſung 
und die Reife. Je nach dem Gehalt muß dieſes Dünge⸗ 
waſſer noch verdünnt werden. 


Winterharte Kakteen. 

Daß es auch winterharte Kakteen gibt, iſt nicht allge⸗ 
mein bekannt. Sie gehören meiſtens zur Gattung Opun⸗ 
tia. Dazu kommen noch einige Vertreter der Gattung 
Echinocereus und Mamillaria. Bei dieſen iſt jedoch dar⸗ 
auf zu achten daß ſie gegen Näſſe, beſonders im Winter, 
In empfindlich find, weshalb man fie durch eine Glas⸗ 
cheibe oder ein kleines Glasdach ſchützt. Sonſt aber ge⸗ 
nügt als Winterſchutz etwas Reiſig von Nadelhölzern. Die 
Hauptſache iſt aber eine richtig bereitete Pflanzſtätte. 

Freilandkakteen erfordern eine ſonnige, warme Lage 
und ſehr durchläſſigen, mehr ſandigen als lehmigen Vo⸗ 
den. Beſonders der Untergrund muß ſehr durchläſſig ſein, 
damit ſich keine ſtauende Näſſe bilden kann. Als Erdmi⸗ 
ſchung dient Humuserde, Lauberde und fiefiger Sand. 
Die Pflanzſtelle muß abfallend liegen — einmal wegen 
des Waſſerabfluſſes, zum anderen wegen der beſſeren 
Einwirkung der Sonne. Im Hochſommer und Herbit iſt 
das Gießen einzuſtellen, damit die Pflanzen gut ausrei⸗ 
85 können. Haben ſie in ihren Organen zuviel Waſſer, 
ann ſind ſie in erhöhtem Maße der Gefahr ausgeſetzt, 
während des Winters und beſonders im Frühjahr, das 
meiſtens ſtarke Temperaturſchwankungen bringt, Schaden 
zu nehmen. 


Kleintier zucht 

Die Kennzeichnung der Hühner 
iſt inſofern von großer Bedeutung, weil man nur dadurch 
in der Lage iſt, die Abſtammung von Zuchthähnen und 
shennen feſtzuſtellen und die Legeleiſtung der Hennen zu 
kontrollleren. Beide Punkte find Vorausſetzung dafür, 


Der Yandmwtrt 
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daß man regelrechte Leiſtungszucht kreiben kann, wodurch 
allein die Geflügelhaltung wirtſchaftlich geſtaltet wird. — 
Früher erfolgte die Kennzeichnung in der Hauptſache durch 
Fußringe (Abb. 1), die im Alter von 8—10 Wochen den 
Tieren umgelegt werden und mit den erforderlichen Zei⸗ 
chen oder Zahlen verſehen find. Da die Fußringe infolge 
der leichten Beſchmutzung, der ſie 1 dae find, die bes 
treffenden Zahlen ſchwer erkennen laſſen, benutzt man 
daneben Flugmarken (Abb. 2 A— C). Dieſe werden mit 


einem Druckknopf oder Zwiſchenglied fo an einem Flügel 
befeſtigt, daß ſie über den Federn liegen und die darauf 
angebrachten Zahlen immer leicht n find (Abb. 
D). Beſonders vorteilhaft iſt dieſe Art der Kennzeich⸗ 
nung, wenn man die Legeleiſtung der Hennen durh Fal⸗ 
lenneſter kontrolliert. Bei der Verwendung der Kenn⸗ 
zeichen iſt zu beachten, dab dieſe leicht anzubringen und 
auszuwechſeln und die Zahlen möglichſt gegen Witterungs⸗ 
einflüſſe unempfindlich ſind. 4 


Wie ziehe ich Winterleger? 

Meines Erachtens ſind es vornehmlich vier Dinge, die 
beachtet ſein wollen, wenn man von ſeinen Hühnern eine 
möglichſt große Zahl von Wintereiern erwarten will. 

Ein Haupterfordernis iſt: Brüte rechtzeitig. Allzu⸗ 
zeitige Bruten werden zu früh reif, beginnen ſchon im 
Spätſommer mit dem Legen, treten dann im Herbſt in die 
Mauſer und feiern meiſt den Winter über. Spätbruten 
entwickeln ſich zu langſam, ſind mit Beginn des Winters 
nicht ausgewachſen, alſo nicht legereif. Mir haben die be 
ſten Erfahrungen gemacht bei den mittelſchweten Raſſen 
mit März⸗April⸗Brut, bei den leichten mit Mai⸗Brut. 

Sodann kommt es weiter auf eine richtige Auswahl 
unter der Nachzucht an. Wähle unter den Kücken diejeni⸗ 
gen, die ſich vom erſten Lebenstage an durch gutes Ge⸗ 
deihen auszeichnen, ſich raſch entwickeln und ſtets or Ges 
ſundheit ſtrotzen. Unbarmherzig ſind diejenigen auszu⸗ 
ſcheiden, die ſchon in den erſten Monaten im Wachstum 
zurückbleiben. 

Ein drittes Erfordernis iſt fürſorgliche Pflege vom 
erſten Lebenstage an. Nur das beſte und kräftigſte Fut⸗ 
ter iſt für die Aufzucht gut genug. Jeder Fehler in der 
Fütterung rächt ſich ſpäter bitter. 

Als vierie Bedingung zur Heranzucht guter Winter⸗ 
leger nenne ich die Unterkunftsräume. Ebenſo wichtig 
wie ein geſchütztes, lufliges, helles und reinliches Hühner⸗ 
haus, iſt den Tieren im Winter ein entſprechend großer 
Scharraum mit reichlichem Streumaterial. Müſſen dage⸗ 
gen die Tiere in Schmutz oder Schneewaſſer waten, ſich 
durchpluſtern von eiſigen Winden oder von Regen durch⸗ 
näſſen laſſen, dann wird man ſchon an den Finger. einer 
Pr die Eier zählen können. die im Winter gelegt wer⸗ 

en. 
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Ein praktiſcher Kaniuchenſtall. 


Obwohl unſer Kaninchen ve:hältnismähig beſcheiden 
iſt, jo beanſprucht es doch zu ſeinem Gedeihen eine zweck⸗ 
entſprechende Haltung und Pflege. In einer engen Kiſte 
in irgendeiner dunklen Ecke oder Wind und Wetter aus⸗ 
Sal wird es niemals die aufgewendete Mühe lohnen. 
zelbſtverſtändlich ſollen keine koſtſpieligen Bauten aufge⸗ 
führt werden. Man kann die Kaninchenſtallung in ein 
vorhandenes Gebäude einbauen oder direkt im Freien auf⸗ 
tellen. Wir geben letzterem den Vorzug. Nur müſſen 
ieſe Außenſtälle gut gegen Wind und Wetter geſchützt 
ein. Ueberall ſehe man ferner darauf, daß Licht und 
Luft Zutritt haben. 


Anſere Abbildung zeigt einen praktiſchen, mit einfa⸗ 
chen Mitteln hergeſtellten, dreiteiligen Stall. Man fer⸗ 
tigt ihn aus ſtarken, geſpundeten Brettern. Die Türen 
Fe mit Drahtgitter verſehen. Das Dach läßt man als 

egen⸗ und Windſchutz reichlich nach vorn vorjpringen. 
Die Maße ſind in der Zeichnung angegeben. Ein Haupt⸗ 
vorzug dieſes Stalles iſt der Lattenroſt und das ſchräge 
Bodenbrett. Beides dient dem Urinabfluß. Nichts unter⸗ 


Zräbt nämlich die Geſundheit des Tieres mehr, als went: 


es gezwungen iſt, ſtändig auf urindurchtränktem Lager zu 
ſitzen. Dazu verpeſtet der ſcharfe Ammoniakgeruch die 
Stalluft. 


Dieſer Stall kann ſowohl als Innen⸗ als auch als 
Außenſtallung benutzt werden. Stellt man ihn im Freien 
auf, müſſen Seitenwände und Dach durch Teerpappe ge⸗ 
gen Witterungseinflüſſe geſchützt werden. 


Bienenzucht 


Das große Geheimnis einer reichen Honigernte! 


Entſprechende Trachtverhältniſſe ſetzen wir voraus. 
Dann iſt es Sache des Imkers, die Bienen zu größtem 
leiße anzuregen. Wir müſſen jedes Jahr immer wieder 
ie auffallende Wahrnehmung machen, daß bei den glei⸗ 
chen klimatiſchen und Trachtverhältniſſen, den gleichen 
Beuteſormen und Bienenraſſen, die . doch ſehr 
verſchieden ſind. Hier volle Honigtöpfe, dort leere Zel⸗ 
len! Wer gut abſchneiden will, der achte das ganze Jahr 
Über auf folgendes: 
I. Gute Einwinterung; Winterſtübchen nicht zu enge, 
nicht zu weit, aber trocken; gute, bekömmliche Nahrung 
an richtiger Stelle. 2. Keine ſchwachen Völker! Aus 
nichts wird nichts, am Bienenſtande erſt recht. Ein ein⸗ 
ziges ſtarkes Volk leiſtet in der Haupttrachtzeit mehr als 
zehn Schwächlinge. 3. Wahlzucht! Nur von den beſten 
Völkern am Stande wird fachhezüchtet. Der guten, bo⸗ 
denſtändigen Biene wird überall der Vorzug gegeben. 4. 
Das Frühjahr über dauernde Ruhe, gute Honignahrung, 
viel Wärme! 5. In den erſten Jahresmonaten vorzeiti⸗ 
gen Brutanſatz vermeiden, vom April an dutch Reizfüt⸗ 
terung bei mangelnder Tracht oder ſchlechtem Wetter den 
Bruteinſchlag beſchleunigen! 6. Mit Beginn der Voll⸗ 
kracht die Brut beſchränken und zwar auf natürliche Weiſe 
durch Einengen des Brutlagers. 7. Die e Völker 
Yon Schwarmgedanken zurückhalten Jede Teilung rächt 
fh auf Koſten der Honinernte 
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Hausswirtſchaft 


Praktiſche Handhabe zum Schuhpußzen. 
siahdem die Schuhe geputzt find, pflegt man fie, um 
den Glanz ſtärker und haltbarer zu machen, mit einem 
Stück Flanell oder Plüſch nachzupolieren. Dieſes Nach⸗ 
reiben mit der Hand iſt aber etwas unbequem. Das in 
der Abbildung vorgeführte Gerät erleichtert aber dieſe 
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Arbeit, Ein Brettchen in der Größe etwa einer Kleider: 
bürſte, vielleicht etwas breiter, wird an den Län sjeiten 


zum bequemeren Anfaſſen bogenförmig ausgeſchnitten. 
Die Seitenteile meſſen in der Höhe 8—10 Zentimeter. 
Riu Ait dier Hand pabt gale dn a. Flanell oder 
i it dieſer Han e ge 8 Nachpolieren ra 
und leicht vonſtatten. 2 * 5 
* 


Den unangenehmen Zwiebelgeruch an den Häaden 
beſeitigt man durch Abreiben der Hände mit Sellerie, 
Ebenſo unangenehm iſt der Zwlebelgeruch aus dem Munde. 
Be Taſſe ſchwarzen Kaffees bringt ihn zum Verſchwin⸗ 
en 


Haſermehl iſt ein gutes Mittel, die Hände weiß und 


weich zu erhalten, beſonders wenn man viel mit ſſer 
in Berührung kommt. Nach for Fuse Abtrocknen 
reibt man die Hände mit dein geh gut ein, 


Bei Froſt in Händen und Füßen verhindert man das 
Aufſpringen der Froſtknoten, wenn man die befallenen 
Stellen zweimal täglich, morgens und abends, mit fol- 
ak Tinktur beftreiht: 2 Teile Jodtinktur, 15 Teile 

chwefeläther und 50 Teile Kollodfium. 


Frage und Antwort 


Frage: In meinem Garten leide ich ſehr unter dem 
Maulwurf. Alles wühlt er mir durcheinander, jo N, 
manchmal ſchier verzweifle. Was kann ich zu ſeiner Ver⸗ 
treibung tun? 

Antwort: Es iſt nicht ſo leicht, den Maulwurf völlig 
fernzuhalten. Verſuchen Sie eines der folgenden Mittel: 
In die Gänge ſtecke man friſche Zweige der ſchwarzen 
Fliederbeere. Der Geruch ſoll ihn vertreiben. Noch ſicherer 
iſt es, in die Gänge mit Petroleum getränkte Lappen zu 
legen. Den Petroleumgeruch meidet er ſicher. Auch die 
Anwendung von Karbid iſt zu empfehlen. Von einem 
friſchen Maulwurfshaufen entfernt man vorſichtig die 
Erde, bis die Höhlung ſichtbar wird. Dann gießt man 
etwas Waſſer hinein und legt auf die naſſe Stelle ein 
Häufchen Karbid, welches man mit einem Stück Pappe ab⸗ 
deckt. worauf wieder Erde angehäufelt wird. Das ſich 
entwickelnde Gas zieht in die Gänge und vertreibt den 
Wühler ſicher. Ferner gibt es im Handel Maulwurfs⸗ 
fallen aus Draht, die in die Sr geſtellt werden. Beim 
Paſſieren der Gänge gerät der Maulwurf in die Falle, 
dieſe ſchlägt zu und tötet den läſtigen Mühler. 

Frage: Ich beſitze einen weißen Filzhut, der ange⸗ 
ſtaubt und ſchmutzig geworden iſt. Auf welche Weiſe rei⸗ 
nige ich denſelben? 

Antwort: Hellen Filz reinigt man durch wiederholtes 
Abreiben mit Kartoffelmehl. Ein anderes Reinigungs⸗ 
mittel iſt eine Miſchung aus Magneſia und Waſſer. Mit 
dieſer Maſſe beſtreicht man den Hut und 7 ſie darauf 
ſitzen bis zum völligen Trocknen. Dann bürſtet man den 
Hut mit einer ſtelfen Bürſte tüchtig ab. 


Sonntag, den 26 


Punkte 


ſprechen für den 
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Größte Meichhaltigkeit 
Reicher Bilderſchmuck 
Zwei Gratisbeilagen 


Billiger Preis, da nur 


21. 1,20 
einzeln mit Poſtverſand IL, 1,20. 


Beſtellen Sie ſofort. 


Derlag: „Libertas“, G. m. b. H. 
Lodz, Petrikauer 86 — Poſiſcheckkonto 60-889. 
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Aus Stadt und Land 
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24. Sonntag nach Trinitatis 


Und welche bereit waren, gingen mit ihm 
hinein zur Hochzeit; und die Tür ward ver⸗ 

ſchloſſen. (Matth. 25. 10). 
Der heutige Sonntag, der Totenſonntag und der 
letzte im alten Kirchenjahr, will uns nicht nur an unſere 
Lieben erinnern, die im Herrn entichlajen find, ſondern 
auch auf unſer Ende hinweiſen. „Es it dem Menſchen 
geſetzt einmal zu erben, darnach aber das Gericht“, jagt 
uns Gottes Wort. Alles, was auf Erden iſt, iſt dem 
Wechſel der Zeit unterworfen: das Kind wird ein Jüng⸗ 
ling, der Jüngling ein Mann, der Mann ein Greis, und 
nach wenigen Jahren ſeines Hierſeins muß er ins Grab, 
wo fein Leib ruht, bis ihn Gott einſt zur Zeit der letzten 
Poſaune wieder aufwecken wird. Solange wir aber hier 
wallen, ſei es, daß wir im Kindes⸗ oder Greiſenalter 
tehen, ſollen wir uns für die Ewigkeit rüſten d. h. wir 
ſollen an unſer Ende denken, das doch in jedem Zeitalter 
des Menſchen eintreten kann, und uns bereit halten, da⸗ 
mit wir einſt zur ſeligen Auferſtehung der Gerechten und 
zur Hochzeit des Lammes gelangen. Wir können nicht 
früh genug die Vorbereitungen hierzu treffen, weil wir 
nicht willen, wann unſer himmliſcher Bräutigam kommen 
und uns zu ſich nehmen wird. Wohl uns, wenn wir 
dann bereit find! — wehe uns, wenn wir es nicht find! 
Das jehen wir klar und deutlich aus dem Gleichnis von 
den fünf klugen und fünf törichten Jungfrauen: Sie hat⸗ 
ten ſich alle aufgemacht, dem Bräutigam zu begegnen, 
aber ſie waren nicht alle bereit, ihn zu empfangen. Die 
törichten Jungfrauen begnügten ſich damit, daß fie dem 
Namen nach Jungfrauen waren, während die klugen es 
auch in Wirklichkeit waren. Die äußerliche Zugehörig⸗ 
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keit zur chriſtlichep Kirche und das bioße Hören des Wor⸗ 
tes Goltes macht uns noch lange cht zu wahren Chris 
ſten, ſondern es kommt einzig und allein darauf an, daß 
wir das gehörte Wort Gottes auch ausleben und unſern 
Wandel dem Willen Gottes gemäß einrichten. Wer die⸗ 
ſes außer acht läßt, der betrügt ſich und gleicht der törich⸗ 


ten Jungfrauen. die einſtens vor verſchloſſener Tür des 
Himmelreichs ſtehen und vergeblich um Einlaß bitten 


werden. „Seid aber Täter des Worts, und nicht Hörer 
allein, damit ihr euch jelbit betrüget“, ruft uns Jakobus 
zu. Wer non den Chriſten die Lehren der Heiligen 
Schrift nur hört und lieſt, aber nicht befolgt, deſſen Got⸗ 
tesdienjt iſt eitel, ja iſt überhaupt lein Goktesdienſt. Und 
iſt nicht die Chriſtenheit heutzutage voll von ſolchen tö⸗ 
richten Jungfrauen? Was für ein trauriger Lebensab⸗ 
ſchluß wird es für dieſe Art Chriſten ſein, die das Licht 
des Evangeliums mit ſehenden Augen nicht ſehen und 
deſſen Stimme mit hörenden Ohren nicht hören und den 
ganzen Ernſt des Wortes Gottes nicht annehmen, wenn 
ſie dereinſt vor verihlojlener Tür ſtehen und die Worie 
aus Jeſu Munde hören werden müſſen: „Wahrlich ich 
ſage euch, ich kenne euch nicht!“ Dann werden ſie die 
Algen und Ohren weit öffnen und ſich bekehren wollen, 
aber es wird zu ſpät ſein. Der bekannte franzöſiſche Mini⸗ 
ſter Mazarin, der durch ſeine Habſucht ein Vermögen von 
200 Millionen Franken zuſammengegeizt hatie, ſchrie in 
der letzten Stunde ſeines Lebens: „O meine arme Seele, 
was wird mit bir? Wohin gehſt du?“ Und der engli⸗ 
ſche Schriftſteller Hobbes, der die Religion für ein Er⸗ 
zeugnis der Furcht hielt, ſagte in der Stunde des Todes 
zitternd vor, Angſt: „Ich bin daran, einen Sprung in's 
Finſtere zu lun.“ Das iſt das Ende deter, die ſich wäh⸗ 
rend der Gnadenzeit hier auf Erden auf ihr Ende nicht 
bereitet haben! Dieſe Art Chriſten gleichen dem Maul: 
wurf, von dem Plinius jagt, daß er ſein Lebtag die Augen 
geſchloſſey habe und ſie erſt im Tode öffne. 

Lieber Leſer, gehörſt du auch zu dieſen? Dann 
wiſſe, daß du den fünf törichten Jungfrauen gleichſt die 
das Himmelreich nicht ererben werden und deren Ende 
ein Ende mit Schrecken ſein wird. Darum eile und er⸗ 
rette deine Seele! Eile, liebe Seele, heute noch und mach 
dich bereit und werde klug! 

„Heut lebſt du. heut bekehre dich, 
Eh Morgen kommt, kann's ändern ſich: 
Wer heut iſt friſch, geſund und rot, 
Iſt morgen krank, ja wohl gar tot. 
o du nun ſtirbeſt ohne Buß', 
Dein Leib und Seel dort brennen muß! G. 


Heute Zotenfeier auf dem Gräberberg 
bei Rzquto 


Wie alljährlich wird auch in dieſem Jahr am heutigen 
Totenſonntag, um 12 Uhr, die übliche Gedenkfeier für die 
im Weltkriege Gefallenen auf dem Soldatenfriedhof bei 
Rzguw ſtattfinden. 


Die Bedeutung des Kantors für 
Gemeinde und Kirche 
Von Paſtor Eduard Kneifel 


(Fortſetzung) 

Seelenarbeit ſprengt die Schranken der Zeit und reicht 
in die Ewigkeit hinein. So wird der Kanukor, recht ver⸗ 
ſtanden, zum Stellvertreter des Herrn in der Arbeit an 
den Seelen, zu ſeinem Diener und Zeugen. Am Sonntag 
verkündigt er im Leſegottesdienſt den Erwachſenen Gottes 
Wort. Es kann ja nur eine lebendige Speiſe ſein, mit der 
er die andern und auch ſich ſelbſt erbaut. Soll ſie aber 
dies ſein, jo kann ſie doch nicht von Meyſchen gereicht wer⸗ 
den, die religiös gleichgültig bzw. ſittlich oder ſonſtwie 
minderwertig ſind. Göttliches Leben kann ja nur von 
Menſchen geweckt und vertieft werden, durch deren Herzen 
der heilige Strom des Lebens fließt. 

Daraus ergibt ſich daß der gläubige Kantor, wenn eı 
den Kindern Religionsunterricht erteilt, die Religfons⸗ 
ſtunden ſo geſtaltet, daß ſie den Kindern lieb und teuer 
werden. Sie müſſen eben das Empfinden haben: es ſind 
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Stunden wie alle andern, ſondern weihevolle, heilige 
Sanden — religiöfe Feiert in der Schule. And das tt 
nur möglich, wenn den Kindern das Bild des Heilandes 
ſo anſchaulich und lebensnahe gezeichnet wird, daß ſie mit 
leuchtenden Augen und innerer 5 dem Religions⸗ 
unterricht folgen. So wird das Feuer des Glaubens in 
ihrem Herzen angezündet. 

Man hört oft die Meiwung, der Religionsunterricht 

mache den . ganz entbehrlich. Es ſei 
darum überflüſſig, dieſelbe Arbeit nochmals zu tun. Dieſe 
Meinung iſt abwegig. Der Kindergottesdienſt iſt eben 
Goltesdienſt im vollen Sinne dieſes Wortes, was wir vom 
Religionsunterricht nicht ſagen können. Schon ſeine äußere 
Form, ſeine ganze Gliederung — gemeinſamer Geſang, 
Ziturgie. . Gebet — weicht vom Neligions⸗ 
unterricht ab. Mas aber ebenſo wichlig iſt: die Abhaltung 
dieſes Gottesdienſtes in der Kirche oder im Bethaus, dieſes 
rein lokale Moment, läßt uns den Unterſchied zwiſchen Re⸗ 
ligionsunterricht und Kindergottesdienſt erkennen. Die 
Kinder ſollen alſo ſchon von Jugend auf an den ſonntäg⸗ 
lichen Beſuch der Kirche oder des Bethauſes gewöhnt und 
dadurch in ihnen fürs ganze Leben heimiſch werden. Durch 
den Kindergottesdzenſt iſt das zum Teil erreichbar. Be⸗ 
ſuchen aber alle Kinder den Kindergottesdienſt? Wird er 
denn von allen Kantoren gehalten? 
Daß wir alle Kinder gottesdienſthalber nicht erfaſſen 
können, verſteht ſich von ſelbſt. Das Leben mit ſeinen 
Schwierigkeiten und Widerſtänden hindert die Erreichung 
dieſes Zieles. Wenn es aber dem Kantor wirklich ernſt 
um den Kindergottesdienſt zu tun iſt, dann wird er auch 
vermöge ſeines Amtes die meiſten ſeiner Kinder dazu her⸗ 
anziehen können. Es wäre nur zu wünſchen, wenn das 
Verſtändnis für dieſen gollgewollten und von dem Herrn 
befohlenen Dienſt — „Laſſet die Kindlein zu mir kom⸗ 
men“ — in unſern Kantorenkteiſen wachſen möchte! Das 
Werk des Kindergottesdienſtes tut wirklich not. Es iſt, 
im Verein mit der frommen Erziehung des Elternhauſes, 
515 ſolche noch vorhanden iſt, die Grundlage des religiö⸗ 
en Wachstums unſerer Kinder. Wenn fie den Kinder⸗ 
gottesdienſt entbehren müſſen, weil ihn der Kantor aus 
dieſen oder jenen Gründen nicht hält, ſoll man ſich da wun⸗ 
dern, wenn dann die andere religiös⸗kirchliche Arbeit — 
ob an der Jugend, an den Konfirmanden, am Geſang⸗ und 
Poſaunenchor, oder Ueberwindung ſektiereriſcher Einflüſſe 
u. a. m. — ſich nicht recht entwicklen kann? Beſonders das 
Jugendwerk wartet auch auf den Dienſt der Kantoren, Bei 
der Zerſtreutheit unſerer Gemeinden iſt es ja begreiflich, 
daß der Paſtor, der die einzelnen Kantorate nur in ge 
wiſſen Zeitabſtänden beſucht, die Jugendarbeit zwar för⸗ 
dern, aber nicht ſelbſt, abgeſehen vom Pfarrort, leiten 
kann. Darum liegt ihr Schwergewicht beim Kantor. Von 
ihm hängt es ab, ob er ſich entſchließt, fie zu führen und 
dadurch dem religiöſen Leben im Kantorat neue Impulſe 
zu geben. 

Es bedarf keiner ausführlichen Erörterung, daß Kan⸗ 
tor und Paſtor ſtets treu zuſammenarbeiten müſſen. So 
wie der Paſtor das Anſehen des Kantors zu ſtützen und 
zu feſtigen hat, ſo hat auch der Kantor die Pflicht, die 
Autorität des Paſtors in ſeinem Kantorat zu wahren 
Das iſt notwendig ſchon um der Arbeit willen, um der 


Seoſon wi ſlon 


Es iſt meiner Ueberzengung und Erfahrung nach 
falſch wenn der Kantor auf dem Lande ſich nur auf ſeinen 
religiöſen Pflichtenkreis beſchränkt. Das Kantoramt will 
in einem weiten Sinne verſtanden und geübt . Der 
Kantor ſoll auch kultureller Führer ſeiner Kantorats⸗ 
gemeinde ſein. Soll er ihr Vertrauen genießen, ſo muß 
er mit ihr eines Geiſtes ſein, im Kirchen⸗ und Volksleben 
wurzeln. Wenn er Lehrer iſt, jo hat er im Einklang mit 
den Kantoratsmitgliedern die Schule zu leiten und zu er⸗ 
halten. Er kann hierin vieles tun, wenn er 
nur will. It aber keine Schule vorhanden, jo hat er 
auch an ſeinem Teil dafür zu ſorgen, daß die Jugend ge⸗ 
ſammelt und den evangeliſchen Kindern in den gemiſchten 
Schuſen der Religions: und Deutſchunterricht erteilt wird. 

Mie groß unſere Schulnot iſt, das brauche ich nicht zu 
ſagele Das wiſſen wir olle zu genau. And wenn wir 


darüber nachdenken, dann drängt ſich uns die Meinung 
von ſelhſt auf. daß wir euch in Mittelpolen, ähnlich wie 
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unſere Brüder in Wolhynien, an die Eröffnung privater 
Volksſchulen werden herantreten müſſen. Um dieſe Not⸗ 
wendigkeit kommen wir aller Wahrſcheinlichkeft nach nicht 


herum. = 
(FJortſetzung folgt) 


Nach den Wahlen in die Dorfräte 


Die Wahlen in die Dorfräte beſchäftigen 
noch immer die polniſche Preſſe in hohem Maß. So ſchreibt 
z. B. die „Gazeta Warszawfka“ an leitender Stelle u. a.: 

„Das eigentliche Geſicht des polniſchen Dorfes wurde 
bei den 15 in die Dorfräte falſch dargeſtellt. Das 
Ergebnis dieſer Wahlen eniſpricht weder dem latſächlichen 
Beſtand der im Dorf wirkenden Kräfte, noch der tatſäch⸗ 
lichen Einſtellung der Dorfbevölkerung. Die Folgen wer⸗ 
den nicht lange auf ſich warten laſſen. Einerſeits wird 
die Gemeindeverwaltung wahrſcheinlich ein gehorſames 
Werkzeug der Verwaltungsbehörden ſein, anderſeits wird 
die Erbitlerung der Bevölkerung, der man nicht geſtattet 
hat ihren Willen und ihren Anſchauungen Ausdruck zu 
geben, noch größer werden, jener Landbevölkerung, die 70 
Prozent des ganzen Landes ausmacht. Eine ſolche Politik 
iſt ſehr kurzſichtig und weit entfernt von den Aufgaben, 
die heute unſerem Staat bevorſtehen.“ 

Auch aus den deutſchen Dörfern kommen viele Klagen 
über die Art und Weiſe, wie die Wahlen durchgeführt 
wurden. | 


Wie wir erfahren, wird Senator Utta in diejer Ans 
gelegenheit eine Interpellation im Senat einbringen. 


— 


Der „Gasangriff“ auf Warſchau 


In Warſchau wurden am Mittwoch nach mehrtägiger 
ſorgfältiger Vorbereitung große Luft⸗ u. Gasangriffsübun⸗ 
gen durchgeführt, die einen befriedigenden Verlauf nahmen. 
Die Stadt wurde von zwei Luftgeſchwadern mit Gasbom⸗ 
ben belegt. 

Bereits um 10 Uhr morgens wurden die Alarmſig⸗ 
nale in Tätigkeit geſetzt, die aber vielfach jo ſchwach wa⸗ 
ren, daß man ſie in vielen Wohnungen und öffentlichen 
Lokalen gar nicht hörte. Die Straßen wurden unverzügs 
lich geräumt. Kurz darauf ſchien die Hauptſtadt gänzlich 
ausgeſtorben. Nur in einigen Straßen konnte man vers 
einzelte Straßenbahnwagen und Autodroſchken bemerken — 
die Pferdedroſchten hatten ſchon vor dem Gasalarm ihre 
Behausungen aufgeſucht. Um 10,35 Uhr erſchien über 
dem Theaterplatz eine Reihe von Flugzeugen, ohne daß 
jedoch ſonſt noch etwas Bemerkenswertes geſchah. Kurz 
nach 11 Uhr meldeten weitere Alarmſignale die Aufhe⸗ 
bung des Alarmzuſtandes. Es ſollten zunächſt die Bes 


gleitumſtände und die praktiſche Abwicklung bei der 
plötzlichen Anhaltung des großſtädtiſchen Verkehrs, die 


Organiſierung der Unterſtände und Rettungsſtellen unter⸗ 
ſucht werden. 
Gegen 12 Uhr erklingen neue Alarmſignale. 


Die Verwirrung iſt jetzt erheblicher, weil man darauf 
nicht vorbereitet war. 


Die Flugzeuge ſind plötzlich über der Stadt und werfen 
Säckchen, die Gasbomben darſtellen ſollen, über den 
Straßen und Häuſerreihen ab. Maſchinengewehre ante 
worten, Rauchgaſe werden entwickelt. Nach einer Stunde 
wird dann die Uebung abgeblaſen. 

Gegen 20 Uhr fanden weitere Abwehrübungen ſtatt, 
bei denen die Warnung an die Bevölkerung durch Runde 
funk erfolgte. Die Lichter wurden gelöſcht. 


Die Stadt war in Dunkelheit gehüllt. 


In den Straßen bewegten ſich ausſchließlich Militär, und 
Polizeikraftwagen, Hilfsabteilungen des Roten Kreuzes 
und andere Rettungsmannſchaften. Die Uebung dauerte 
anderthalb Stunden. Die Bevölkerung beachtete die An⸗ 
ordnungen der Behörden ſorgfältig und zeigte Diſziplin. 
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Katholiſcher Pfarrer ins Gefängnis 
Wegen einer Predigt 


Vor dem Stadtgericht in Lancut in Galizien fand ein 
Prozeß gegen den Prieſter Vachota, Probſt der Gemeinde 
Rakszawa, ſtatt, der wegen einer in der dortigen Kirche 
am 18. Juni l. J. vor etwa 20 000 anläßlich des Jubiläums 
von Witos verſammelten Bauern gehaltenen Predigt an⸗ 
geklagt war. Als Zeugen wurden eine ganze Reihe Bau⸗ 
ern und Bäuerinnen vernommen, die der Predigt bei⸗ 
gewohnt hatten. Alle erklärten, nichts Aufrühreriſches ge⸗ 
hört zu haben. In dieſem Sinn ſagte auch Prieſter Lech, 
der frühere Vikar in Rakszawa aus, der ſeſtſtellte, daß Ba⸗ 
chotas Predigt auf einer Predigt des Erzbiſchofs Teodoro⸗ 
wicz „Chriſtus, der König“ aufgebaut war. 

Eine bemerkenswerte Szene ereignete ſich während der 
Einvernahme des Zeugen Marcin Babiarz, eines Land⸗ 
wirts aus Rakszawa: Verteidiger Dr. Czarnek: „Haben 
Sie mit jemand geſprochen, als ſie heute zur Verhandlung 
gingen?“ — „Ich ſprach mit Cichockt, dem Kommandanten 
der Polizeiwache in Rakszawa, der mich daran erinnerte, 
was ich vor dem Gericht auszuſagen hätte.“ — Verteidiger: 
„Hat er Ihnen etwas verſprochen?“ — „Er ſorderte mich 
auf, ihn nach der Verhandlung im Korridor zu erwarten.“ 

Der Richter Patynſki verlas das — belaſtende — Po⸗ 
lizeiprotokoll und fällte das Urteil, wonach Pfarrer Ba⸗ 
chota auf Grud des Art. 127 des Strafgeſetzbuches zu fünf 
Monaten und auf Grund des Axt. 170 zu drei Monaten 
Gefängnis, insgeſamt aber zu 7 Monaten Gefängnis und 
1000 Ztoty Geldftrafe unter Anrechnung der dreimonati⸗ 
gen Unterſuchungshaft verurteilt wurde. 


222045 Erwerbsloſe 


Der amtlichen Statiſtik zufolge betrug die Zahl 
der Erxwerbsloſen in Polen am 11. November 222 015. Ge⸗ 


gen die Vorwoche bedeutet das eine Zunahme der Arbeits⸗ 


loſenzahl um 6952. 


Ein Fabrikant und ſeine beiden Söhne verhaftet 
Sie hatten für 100 000 Zlotu Garn geſtohlen. 


In Zdunſta Wola wurden den bei einem gewiſſen 
Magerkiewicz eingemſeteten Textilfabrikanten Wiſinſfki 
und Noſen ſeit einiger Zeit ſyſtematiſch Waren und Garn 
geſtohlen, ohne daß es gelang, der Täter habhaft zu wer⸗ 
den. Jetzt endlich gelang es ſeſtzuſtellen, daß der Mager⸗ 
kiewicz, Beſitzet einer Textilfabrik und einer Brauerei, 
ſowie ſeine beiden Söhne die Schuldigen waren. In einem 
Lagerraum Magerkiewiczs fand man große Mengen Garn 
und Waren. Als er verhaftet wurde, verſuchte er ſich zu 
etſchießen, konnte jedoch im letzten Augenblick daran ge⸗ 
hindert werden. Noſen und Wiſinſti berechnen ihren 
Verluſt mit 100 000 Zloty. 


3 Perſonen mit der Axt erſchlagen 
Eine wüſte Bluttat auf dem Dorfe, 


Im Dorf Wieloncze, Gemeinde Mokre, Kreis Zamose, 
kam es zwiſchen dem dort wohnhaften 70jährigen Pawel 
Swiergon und ſeinem 43jährigen Sohn Michal zu einem 
heftigen Streit, wobei die 34jährige Antonina Zgnilec, 
die Schweſter des Michal, die Handlungsweiſe des Bru⸗ 
ders verurteilte und für ihren Vater Partei nahm. Der 
Sohn geriet ſchließlich in ſolchen Zorn, daß er eine Axt 
ergriff und damit dem Vater den Kopf zerſchmetterte. 
Auf die Hilferufe der Antonina Zgnilec kam deren 12jäh⸗ 
rige Tochter Leokadja herbeigelaufen und ſtürzte, als ſie 
das Blutbad ſah, dem Onkel zu Füßen, um für ihre Mut⸗ 
ter zu flehen. Der raſende Vatermörder ſchlug aber auch 
dieſem Kind und darauf ſeiner Schweſter den Kopf ab. 
Der Unmenſch wurde im Gefängnis in Zamoss unter⸗ 
gebracht 


Sonntag, den 26 


November 1933. 9 


Nur noch die Warſchauer Univerfität 
geſchloſfen 


Nach den judenfeindlichen Vorfällen am Polytechnd. 
kum, der landwirtſchaftlichen Hochſchule und der Handels⸗ 
hochſchule, die eine vollſtändige Einſtellung der Vorleſungen 
an dieſen Lehranſtalten zur Folge hatten, iſt wieder eine 
Beruhigung der Gemüter eingetreten. Geſtern wurden 
an allen dieſen Lehranſtalten die Vorleſungen wieder auf⸗ 
genommen. Geſchloſſen iſt lediglich nach die Univerſität. 


500 000 Zloty unterſchlagen 
Mißbräuche in der Warschauer Krankenkaſſe. 


Einer Meldung aus Warſchau zufolge wurden in der 
dortigen Krankenkaſſe Mißbräuche aufgedeckt, die ſich die 
beiden Beamten Kwiatkowfki und Sochaczewfli, erſter In⸗ 
taſſent, der andere Buchhalter, zuſchulden kommen ließen. 
Beide find geſtändig. Sochaczewſki, der von Kwiatkowfti 
25 000 31. für falſche Buchungen erhalten hatle, die ſeine 
Unterſchlagungen tarnen ſollten, hatte dieſe Summe in 
der Poſtſparkaſſe eingezahlt und erſtattete ſie der Kranken⸗ 
kaſſe zurück. Die Akten dieſer Angelegenheit wurden bes 
reits dem Staatsanwalt übergeben. Die Höhe der unter⸗ 
ſchlagenen Summe beläuft ſich auf 4, Mitlion Zloty. 


Danielewſki-„Uolksbote“ verrät ſich! 


Er fordert die Bromberger Deutſchen auf, für eine pol⸗ 
niſche Liſte zu ſtimmen! 


Der „Deutſche Volksbote“, das ſattſam bekannte Blatt 
des „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes“, hat ſeine 
Maske endlich fallengelaſſen und bekannt, wes Geiſtes 
Kind er iſt. Er ſchreibt nämlich (wörtlich): „Wir fordern 
unjere Mitglieder und Freunde auf, ſich zahlreich bei den 
Wahlen zu beteiligen und für die Liſte „Narodowy Block 
Goſpodarczy“ (Wirtſchaftlicher Volksblock) (Pikante 
Ueberſetzung des „Volksboten“! Richtig: „Nationaler 
Wirtſchaſtsblock! D. Red.) ihre Stimmen abzugeben!“ 

Hierzu bemerkt die Bromberger „Deutſche Nund⸗ 
ſchau“: Der Wolf hat den Schafspelz abgeworfen. Der 
deutſche Wähler weiß nun, wen er vor ſich hat: Ein auf 
„deutſch“ getarntes Unternehmen, das auf Gimpelfang 
ausgeht. Vielleicht hat ſich mancher bis jetzt von den 
Lodzern Ver⸗Führern täuſchen laſſen — jetzt müſſen ihm 
die Augen über dieſe „feine“ Geſellſchaft aufgegangen 
ſein.“ 


Wieder Geflügel- und Kleintieraus - 
jtellung im Helenenhof 


In Lodz findet die traditionelle Geflügel⸗ und Klein⸗ 
tierausſtellung vom 8. bis einſchließlich den 10. Dezem⸗ 
ber in den Sälen von Helenenhof ſtatt. Es iſt dies die 
10. allgemeine Ausſtellung nach dem Kriege, und es iſt 
anzunehmen, daß die diesjährige Schau, ebenſo wie die 
vorherigen, mit den beſten Zuchttieren beſchickt ſein wird. 
Der Verein der Geflügel⸗ und Kleintierzüchter verfügt 
heute über ein erſtklaſſiges Zuchtmaterial. In dieſem 
Jahre wird auch wieder eine Abteilung für Raſſehunde 
eingerichtet werden. Die Hunde werden im oberen Saale 
untergebracht, der gut geheizt ſein wird. Ein jeder Hun⸗ 
dezüchter kann dort ſeine Lieblinge zur Schau bringen, ohne 
zu befürchten, daß ſie ſich nicht wohl fühlen werden. Die 
Ausſtellung wird uns ſomit reine Raſſetiere, und zwar: 
Hühner, Enten, Tauben, Kaninchen, Pelztiere und Raſſe⸗ 
hunde, vom kleinen Schoßhund bis zur größten Dogge, 
bieten. Nähere Informationen und Anmeldungen im 
Sekretariat des Vereins, Zamenhofſtr. 36, Montags und 
Donnerstags von 7 bis 10 Uhr abends. Der Meldetermin 
läuft am 1. Dezember ab 


10 Der Volksfreund 


Katarrhe der Atmungsorgane 


Dr. Guttmann ſchreibt an die Firma Puhlmann u. Co., 
Berlin O. 653, Müggelſtr. 25259: 

Die allen Naturvölkern eigentümliche Vorliebe, Abkochun⸗ 
gen von beſtimmten Naturkräutern als Heilmittel gegen ge 
wiſſe Elementar⸗Krantheften anzuwenden, ift durchaus nicht 
als Aberglaube zu werten, ſondern hängt mit den Urgeſetzen 

er mediziniſchen Wiſſenſchaft zuſammen. Wir ſehen die 
iere der Wildnis, wenn fie ſich krank fühlen, inſtinktmäßig 
flanzenarten verzehren, die ſonſt nicht zu ihrer gewohnten 
Nahrung gehören, und ſo hat wohl auch der Urmenſch aus 
keinem Naturtriebe heraus. der ihn die nährkräftigen Pflan⸗ 
zen erkennen ließ, auch die Kräuter herausgefunden. die ihn 
von Störungen ſeiner Gefundheit befreien konnten. Die vor⸗ 
lorgliche Allmutter Natur, die ihre Geſchöpfe gegen jede Un 
bill des Lebens ſchützen wollte, hatte ja nun zwei We 


e zur 
Verfügung, auf denen ſie Tiere und Menſchen ihre Medika⸗ 
mente zuführen konnte die Pflanzen und das Mailer, Ver⸗ 


mutlich hat der Urmenſch einen viel Ihärferen Geruchsſinn be⸗ 
ſeſſen, der 117 bei Erkrankungen für den Duft der heilenden 
Kräuter beſonders empfänglich machte und die Gewohnheit 
lehrte ihn dieſe anwenden, als er längſt zu höherer Kultur 
vorgeſchritten war. 

Es iſt daher durchaus richtig, wenn neuerdings auf ern⸗ 
ker wiſſenſchaftlicher Baſis eine ſorgfältige Auswahl von 
Deilfräutern in ihren kräftigſten Abarten ſtattfindet und ihre 
exakt kontrollierte Zuſammenſtellung als mediziniſche Tees der 
allgemeinen Therapie zugeführt wird. 

Ein ausgezeichnetes Heilmittel dieſer Art gegen die Er⸗ 
krankungen der Luftwege beſitzen wir in dem ehr bekannten 


Puhlmann⸗Tee, 


„Seine primäre Wirkung beſteht vor allem in der Ver⸗ 
üſſigung und Neutraliſierung des Schleims bei feder Far 
arthaliſchen Erſcheinung. Er beſeitigt dadurch die den Krane 
ken am meiſten befäjtigenden Huſtenreige, bezw. den Dran 
zum fortwäßrenden Räufpern, er bringt die durch die ſchar 
reagierenden Abſoderungen entſtandene Entzündung der 
Schleimhäute zum Schwinden und ſchafft damit eine falmie⸗ 
tende Funktion des geſamken Atmungsapparates welche die 
notwendige Vaſis für den beginnenden Heſlungsprozeß iſt. 

Bei ortgeſetztem Gebrauch des Puhlmann⸗Tees ſtellen 

. die weiteren Verteile ein: Das Sekret wird immer dünn⸗ 
lüſſiger und alkaliſcher, feine Abſonderung und Auswurf iſt 
für die Schleimhäute und für die Flimmerbewegung in den 
Bronchien mit immer geringeren Schwierigkeiſen verbunden, 
die Zellen, die bisher wegen ihrer Nahrungsſtoffe aus dem 
Blute unfähig waren, werden wieder ernährt und zuſolgedeſſen 
gekräftigt. Im Befinden des Kranken äußert ſich dieſe Wir⸗ 
kung jo, daf er wieder Appetit verſpürt und die allgemeine 
Kräftigung infolge richtiger Nahrungsausnlltzung fühlt. 

In dieſem Sinne kann der Puhlmann⸗Tee nicht nur leichtere 
Katarıhe des Radıens, der Naſe und der Bronchien gründlich 
ausheilen und als Prophylaptikum gegen alle dieſe Erktran⸗ 
kungen dienen, ſondern er it auch ein äußerſt wertvolles Un⸗ 
terſtühungsmittel der ſonſt erforderlichen Therapie bei ſchwe⸗ 
ren Erkrankungen, die mit einer allgemeinen Schwächung des 
Körpers auch eine erhöhte Neigung zur Infizierung der Luft⸗ 
wege mit ſich bringen. Die kliniſch bezeugten Fälle, wo der 
Puhlmann⸗Tee den Kuren bei ſchwerem Aſthma, Huſten und 

iſerkeit. Bronchial⸗Katarrhen, Grippe uſw. ausgezeichnete 

ferdienſte leiſtete, gehen in die vielen Hunderte. 

Erhältlich in allen Apothekern. Stels vorrätig im ſtän⸗ 
digen Depot für Polen in Katowice: G. W. C., dawn. F. 
Reichelt Sp. Akc. Katowice, ul. Jagiellonſta Nr. 5. 


. 


Eine ſchändliche Tat des Nlexandrower 
Bürgermeijters 

Vor dem Lodzer Stadigericht fand eine Verhand⸗ 
lung gegen drei Alexandrower Bürger ſtatt, die von dem 
dortigen Bürgermeifter Marjan Andrzejak der Beleidi- 
gung angeklagt. waren. Die drei Herren hatten nämlich 
die Tatſache gegeißelt, daß der Bürgermeiſter Andrzejat 
und ſein Stellvertreter Bengſch einer von dem Alexandro⸗ 
wer Arzt. Dr. Glatt an einer Krankenſchweſter vorge⸗ 
ommenen gynekologiſchen Operation beigewohnt haben. 
Da die Verklagten den Wahrheitsbeweis erbringen woll⸗ 
ten, wurden ſie freigeſprochen. 

Dieſer Prozeß hat verſtändlicherweiſe allgemeines 
großes Aufſehen erregt, zumal Bürgermeiſter Andrzejak 
uch in Lodz wohlbekannt iſt. Wie uns mitgeteilt wird, 
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wenden ſich nunmehr eine Gruppe Alexandrower Bürger 
in einer Denkſchrift an die Kreisſtaroſtei mit der For⸗ 
derung, ſowohl Andrzejak wie Bengſch von ihren Poſten 
zu entfernen. 

Wie wir ferner hören, hat die Kreisſta roſtei 
Lodzer Aerztekammer von der gewiſſenloſen Tat Dr. 
Glatts in Kenntnis geſetzt. Dr. Glatt iſt die Ausübung 
ſeines Berufs bis auf weiteres unterſagt worden. Wie 
zu erfahren iſt, wird die Kreisſtatoſtei beantragen, daß 
dem Arzt die Ausübung der ärztlichen Praxis für immer 
verboten werde. Außerdem joll der Lodzer Staatsanwalt 
erſucht werden, gegen Dr. Glatt, Bürgermeiſter Andrze⸗ 
55 und Vizebürgermeiſter Bengſch ſtrafrechtlich vorzu⸗ 
gehen. . 

Es iſt anzunehmen, daß dieſer unerhörte Skandal 
bald ſeine gerechte Sühne finden wird. 


die 


Ein Pfarrer und ein Bauer ermordet 
und beraubt 


Einer Meldung aus Lublin zufolge, wurden auf der 
Ehaujje Lukow—Zelechow zwei entſetzlich verſtümmelte 
Leichen gefunden, in denen man den Pfarrer Gitynſti von 
der Gemeinde Wandowo und den Landwirt Kazimierz 
Pleskom aus Komin erkannte. 

Die Unterſuchung ergab, daß der Prieſter am Abend 
zu dem ſterbenden Sohn des Landwirts Pleskow gerufen 
worden war. Auf dem Heimweg, den Gizynfki im Wagen 
des Bauern und in deſſen Geſellſchaft zurücklegte, wurden 
die beiden von Banditen mer die fie mit ſtumpfen 
Gegenſtänden erſchlugen und die Kirchengerüte raubten. 
Darauf ſchleppten die Banditen die Leichen in den angren⸗ 
zenden Wald und trieben die Pferde ins Feld. 


Ueber 6 Millionen Defizit bei der Poft 


Das ſtaatliche Unternehmen „Polniſche Poſt, Telegraf 
und Telefon“ weiſt für den Monat September einen Defi⸗ 
zit von 6 250 000 Zloty aus. Den Eingängen in Höhe von 
13 912 000 Zloty ſtehen Ausgaben in Höhe von 20 168 000 
Zloty gegenüber. 


... 


Aus aller Welt 
DN NN Nd eee 
Zwei Flieger von Menſchenfreſſern verzehrt 


Das „Petit Journal“ läßt ſich aus Dakar melden, daß 
zwei franzöſiſche Militärflieger, die Ende Den d. J. wäh⸗ 
rend eines Tornados über Dakar abgetrieben wurden und 
in Portugieſiſch⸗uinea notlanden mußten, von dort haus 
ſenden Kannibalen ermordet und verzehrt worden ſeien. 

Eine genaue Unterjuhung, die von einem franzöſiſchen 
Offizier gemeinſam mit den portugieſiſchen Behörden in 
der Gegend von Suzannah an der Mündung des Rio 
Cached durchgeführt wurde, ſoll einwandfrei ergeben has 
ben, daß die beiden Flieger noch lebten, als ſie in der 
ſumpfigen Gegend notlandeten. Die Eingeborenen, die 
vernommen wurden, weigern ſich jedoch, irgend welche aufs 
klärenden Angaben über den Verbleib der beiden Flieger 
zu machen. Man habe aber die Gewißheit, daß fie in dia 
Hände von Menſchenfreſſern gefallen ſeien. 


Ueberſchwemmungskataſtrophe 
12 Tode. — 6 Millionen Zloty Schaden 


Aus Skutari 8 wird eine folgenſchwere 
Ueberſchwemmungskataſtrophe gemeldet. Durch heftige 
Wolkenbrüche iſt ein kleiner Fluß, der Kir, derart ange⸗ 
ſchwollen, daß er in e muten alle Häuſer an 
E Ufern überſchwemmie. Die Bewohner ſptangen 
urch die Fenſter in die Flut und verſuchten ſich ſchwim⸗ 
mend zu retten. 12 Menſchen ertranken jedoch, darunter 
drei Kinder, die in einer Wiege von den Fluten fortge⸗ 
tragen wurden. Auch über 1000 Schafe, 60 me und 
Zu Rinder find ertrunken. Durch Blitzſchlaa wurde eine 


Hr. 48 


G 


heren Chefarztes der Finſenkutanſtalt, über das 


Müggelſt 


Zigarrenfabrif in Brand geſetzt. 


6 Falls die Regengüſſe 
anhalten, droht ganz Skutati überſchwemmt zu werden. 
Dar Sachſchaden beträgt ſchon jetzt annähernd 50 Mil⸗ 
lionen Dinar (6 Millionen Zloty). 
Auch aus Montenegro werden ſchwere Störungen in⸗ 


folge des Unwetters gemeldet. Der Autobusverkehr ſſt 
faſt überall eingeſtellt, da die Straßen unbenutzbar ſind. 
In mehreren Dörfern mußten die Bewohner vor dem 
Waſſer auf die Dächer flüchten. In den betroffenen Ge⸗ 
genden herrſcht Mangel an Lebensmitteln. 


18 Menſchen von Haiſiſchen verſchlungen 


Von einem ſchauerlichen Schickſal wurden 18 Perſonen 
in dem braſilianiſchen Hafen Brajano ereilt, als fie in 
einem Heinen Voot von einem Hochſeedampfer an Land 
gebracht wurden. Das Boot kenterte plötzlich und die 20 
Inſaſſen ſtürzten ins Waller, 18 von ihnen wurden ſofort 
von Haifiſchen angegriffen und aufgefreſſen. Nur zwei 
Perſonen konnten gerettet werden. 


12 Jahre nach dem Urteil auf den elektriſchen 
Stuhl 


Die amerikaniſche Oeffentlichkeit iſt erregt über die 
ſenſationellen Umſtände einer Hinrichtung, die in den 
nächſten Tagen vollzogen werden wird. Der Todeskandi⸗ 
dat, ein 37 Jahre alter Mann, hatte vor 13 Jahren eine 
Frau ermordet und geſtand den Richtern ſeine Tat mit 
einem derartigen Zynismus, daß man das Todesurteil 
gegen ihn in letzter Minute rückgängig machte und den 
Mörder in ein Irrenhaus überführte. Er fühlte ſich dort 
jo ſicher, daß ihn der Direktor genau beobachten ließ und 
ſchließlich feſtſtellte, daß der angebliche Irre vollkommen 
geſund ſei. Der Direktor ließ ihn wieder ins Gefängnis 
überführen, das Urteil tritt wieder in Kraft und der Mör⸗ 
der ſieht ſeiner Hinzichtung entgegen. 


Sachſenbiſchof D. Glondys beim Reichsbiſchof 


Der Landesbiſchof der evangeliſchen Kirche in Rumä⸗ 
nien, D. Viktor Glondys, der ſich längere Zeit in Deutſch⸗ 
land aufgehalten hat, ſtattete am Schluß ſeiner Deutſch⸗ 
landreiſe ebenſo wie am Beginn dem Keichsbiſchof Müller 
einen u ab, dem die Kirchenminiſter Biſchof Hoſſen⸗ 
felder, Dr. Werner und Weber beiwohnten. Der Biſchof 
überbrachte die Grüße der ſiebenbürgiſchen Kirche, der 
älteſten evangeliſchen Volkskirche ſeit den Tagen Martin 
Luthers, und der evangeliſchen Glaubensgenoſſen in den 
anderen Teilen Rumäniens, in Beſſarabien, in der Buko⸗ 
wina, in der Dobrudſcha und im Banat. (Alle evangeli⸗ 
ſchen Gemeinden Rumäniens haben ſich vor einiger Zeit 
zu einer einzigen evangeliſchen Kirche in Rumänien mit⸗ 
einander vereinigt, deren Landesbiſchof D. Glondys ift.) 
Der Reichsbiſchof gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, 
daß dieſer Veſuch des ſiebenbürgiſchen Biſchofs die enge 
Glaubensgemeinſchaft zwiſchen der deutſchen evangeliſchen 
Kache und der Kirche der Siebenbürger Sachſen erneut 
ra habe. Er ſchloß mit dem Wunſche, daß dieſe 
Glaubensgemeinſchaft zwiſchen den beiden Kirchen erhal⸗ 
ten bleiben möge. pz. 

Film wird Wirklichkeit. Vor einiger Zeit lief in 
Deutſchland der Film „Helden des Alltags“, der dem auf⸗ 


Sonntag, den 26. November 1933. 


ind Lungenleiden b 


Diefe äußerſt wichtige Frage beſchüftigt wohl alle, die an Aſthma, Lungenſpitzenkatarrh, veraltetem Huſten, Ver⸗ 
ſchleimung, lange deſtehender Heiſerkeit, Grippe leiden und bisher keine Heilung fanden, ei 
erhalten von uns vollſtändig umſonſt ein Buch mit Abbildungen aus der Feder des Herrn Dr. med. Guitmann, frü⸗ 
Thema: „Sind Lungenleiden heilbar?“ t 3 
genheit zu geben, ſich Aufklärung über die Art feines Leidens zu verſchaffen, haben wir uns entſchloſſen, jedem dieſes 
Buch umſonſt und portofrei zum Beſlen der Allgemeinheit zu überſenden. 
Man ſchreibe eine Poſtkarte, frankiert mit 35 Gr. mit genauer 
be 


eilbar? 
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Alle derartigen Kranken 


Um jedem Kranken Gele 


Adreſſe an: PUHLMANN u. CIE, Berlin O0. 658, 


opfernden Leben der amerikaniſchen Poſtflieger gewidmet 
war Eine der erſchütterndſten Szenen dieſes Films zeigte 
das grauenvolle Ende eines der Flieger, der in einer ſtür⸗ 
miſchen Nacht mit einer elektriſchen Hochſpannungsleitung 
kollidierte und mit feinem Flugzeug verbrannte. Jetzt 
wird aus Kalifornien gemeldet, daß ein Flieger auf dieſe 
fragiihe Weiſe ums Leben gekommen iſt. 

In der Nähe von Sacramento wurde die Maſchine 
eines Fluglehrers mit der völlig verkohlten Leiche des Pi⸗ 
loten in den Drähten einer Hochſpannungsleitung hängend 
aufgefunden. 

Eiſenbahnunglück. Der Schnellzug Madrid Leon 
entgleiſte bei dem Bahnhof Robla. Der Poſtwagen, ein 
Schlafwagen und drei andere Wagen ſtürzten um. Ein 
Bahnbeamter fand den Tod, 6 Reiſende wurden verletzt, 
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Deutjcher Volksvberband in Polen 
An alle Ortsgruppen des Verbandes. 


In den nächſten Tagen werden in den Dorfgemein⸗ 
den Schulzenwahlen ſtattfinden. Wir erſuchen die Orts⸗ 
gruppenvorſtände, ihre Mitglieder, beſonders aber die neu⸗ 
gewählten Dorfräte, auf folgende geſetzliche Beſtimmung 
aufmerkſam zu machen: 

1, Zum Dorfſchulzen kann ein polniſcher Staatsbürger 
ohne Unterſchied des Geſchlechtes gewählt werden, der das 
30 Jahr beendet hat, ein Jahr in der Gemeinde wohnt 
und die polniſche Sprache in Wort und Schrift beherrſcht, 

2. Die Dorfſchulzen werden für die Dauer von 3 Jah⸗ 
ren gewählt. Die Dorfſchulzen werden von den Dorfräten 
gewählt. Wo keine Dorfräte beſtehen, wählt den Schul⸗ 
zen das ganze Dorf. 

3. Die Wahl wird offen durchgeführt. Falls aber 
14 der Wähler dies wünſcht, muß geheim durch Abgabe 
von Stimmzetteln gewählt werden. 

4. Die Kandidatenliſte darf nur zwei Namen enthal⸗ 
ten. Die Lifte muß bei der Wahl durch die Dorfräte von 
mindeſtens 3 Mitgliedern des Dorfrates und bei der Wahl 
durch die Gemeinde von 10 Wählern unterzeichnet ſein. 
Bei den Kandidaten iſt der Bor: und Zuname, der Name 
des Vaters, das Alter und der Wohnort des Kandidaten 
anzugeben. 

5. Als gewählt gilt der, der die meiſten Stimmen er 
halten hat. Der nächſtfolgende iſt Stellvertreter des 
Schulzen. 

6. Die Wahl iſt ungültig, falls dabei eine Fälſchung, 
Beſtechung oder ein Betrug begangen wurde, oder falls 
die geſetzlichen Vorſchriften nicht beachtet wurden. 

7. Die Proteſte gegen die Wahlen müſſen im Laufe 
von 3 Tagen dem Vorſitzenden der Gemeinde⸗Wahlkom⸗ 
miſſion (Przewodniczacy gminnej komisji wyborczei) 
eingehändigt werden. Sie müſſen von mindeſtens 3 Mit 
gliedern des Dorfrates oder von 20 Wählern unterzeichnet 
ſein. 

Ueber den Verlauf der Schulzenwahlen bitten wir 
ſofort dem Hauptvorſtand zr berichten. 

Vorſitzender des Verbandes 

A. Utta, Senator, 


BE 
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Tiſch mit Büchern 


Aufruhr für Gott. Krieg der Schwarzhemden en den 
roßen König Ludwig von Frankreich. Roman von M. Kurl⸗ 
baum⸗Siebert. 320 Seiten, in Leinen gebunden Mk. 4.80. 
Verlag J. F. Steinkopf, Stuttgart. . = 
„Jedes politiſch hetoiſche Hellalter ſucht in feiner Kunft 
bir die Brücke zu einer nicht minder hetoiſchen Vergangen⸗ 
eil“ (Adolf Hiller), das beweiſt dies Buch „Laßt mich vom 
Hewalligen Kampf einer Schar junger Menſchen erzählen“, 
{en die Verfaſſerin „nur nom Kampf einer Handvoll junger 
auern, franzsſiſcher Hugenottenjünglinge aus den Cevennen. 
allein und auf ſich geſtellt, nahmen ſie den Krieg gegen 
ben ſtolzen König neh, den Vierzehnten, ihren eigenen 
Herrſcher auf, um ihres Glaubens willen, und führten ihn 
buch faft zwei Jahre unter beiſpielloſen Taten und Gefahren 
Durch... Dieſe jungen Cevennenſtreiter find rührend und 
großartig für uns, ja für uns Deutſche für unſere beſte Jugend.“ 
Es iſt ein einzigartiger Stoff, den fie in dieſem faſt mär⸗ 
chenhaflen und doch jo furchtbar wahren Kampf neu entdeckte. 
Ferne lag es ihr damit den Kampf der Bekenntniſſe neu aufs 
reißen. Ein deutſches Buch hat ſie geſchrieben, hat in dem 
indlichen Helden Hans Cavalier einen Spiegel wahrer Mann⸗ 
haftigkeit, das Beiſpfel eines Glaubens, der Berge verjekt, 
einer Hingabe an Iderle bis am den Rand alles irdiſchen 
Seins gegeben, Leben in feinen Urgründen dargestellt. 

Es gehörte ein ſtarker Kunſtwille dagu. dieſen gewaltigen, 
Ehrfurcht und Schaudern erregenden Stoff zu bändigen! In 
einem ganz eigenen Stil, in kurzen Säßen. kurzen Abſchnit⸗ 
ten, rollt ſie die Heldengeſchichte von Anfang bis Ende vor 
uns ab. Man merkt an Ausdruck und Aufbau, daß hier keine 
Anfängerin ſchrieb. In der Tat iſt M. Kurlbaum⸗Siebert, die 
keit langem mit Wort nid Tat für eme deutſche Geiſtespolilik 
eintritt, der literariſchen Welt wohl bekannt. 

Bricfkajten 

Herrn J. N. in Staniſlau. Ihre Anfrage wurde im „Land⸗ 
wirt“ (Beilage zu Nr. 46 des „Volksfreundes“] beantwortet. 
Teilen Sie uns, bitte, nach einer Zeit mit, ob die Antwort zu⸗ 
treffend war. Wären Sie nicht in der Lage, in Ihrem Be⸗ 
kanntenkreis noch einige Abonnenten zu werben? ir bitten 
Fr Bern N W., Natotin, Mir hab Ihrer B 

eren M. aiolin, fr en ſofort nach Ihrer Be 
stellung 3 Exemplare des „Vol ndes“ ſandt. 

Herren W. Heufert, Bredtheim. Herzlichſten Dank für die 
treue Werbearbeit. 

Herrn G. Sch. in Olſchewige. Wenn man etwas nicht ga 
tut, ſo findet man immer eine Ausrede. Machen Sie es doch 
den Lauen klar, daß es hier um die Erhaltung ihrer Sprache, 

des Volksutms und die Fortbildung ihrer Kinder geht. Das 
doch die paar Zloly und etwas Mühe wert. Die „Koralle“ 
toltet 65 Gr. pro Nummer mit ellung. 

Herrn A. Lopp⸗Warſchau. Herzlichen Dank. Möge Ihnen 
Gott einen glücklichen Lebensabend beſcheren! 

Herrn E. Maretzki⸗Jackowo. Wir 5 gern, daß 
Ihre Aufgabe nicht leicht iſt. Aber es geht um die armen, 

tig Blinden, die den Wert eines guten Blattes nicht er⸗ 

nen wollen. Wir arbeiten und legen noch Geld zu, um un⸗ 
ſerem armen Volk zu helfen. Viele aber verſchmähen die ihnen 
dargebotene Retterhand und gehen langſam ſamt ihren 
Hausgenoſſen in Finſternis zugrunde. Uns jammert die Not 
dieſer Armen, deshalb gehen wir ihnen nach. Werden auch Sie 
micht müde. Gott wird es Ihnen lohnen und die, denen Sie 
die Augen öffnen, werden Ihnen ſicher einſt danken 

Herrn A. N., Laze. Wir danken Ihnen herzlich für Ihren 
lieben Brief. Ihre Treue iſt vorbildlich. Ein folder . 
perband, wie Sie ihn nennen, beſteht bei dem Deutſchen Volks⸗ 
verband in Lodz und heißt „Jungdeutſche Kulturgemeinſchaft“ 

Heren 5. Sch. Vorcczuſa⸗Wielka. Die Leute würden ſich 
sth und ihren Kindern ſchaden, wenn ſie den Kantor nicht 

Halten ſollten. Einen Kantor können Reiſeprediger nicht 


erſetzen. „Wach auf“, „Der gute Hirte“ und ähnliche Blätter 


pflegen wohl den Glauben, vernachläſſigen aber das Volkstum. 
„Der Volksfreund“ bringt auch Sonntagsbetrachtungen, daneben 

r auch nützliches Wiſſen aus der Weit, Landwirtſchaft, Ge 

undheitspflege uſw. Deshalb kann ein einſeitiges Blättchen 
n „Volksfreund“ niemals erſetzen. Verlieren Sie nur den 
Mut nicht. Golt wird helfen! 

Heren E. Krüger⸗Pofadla. Beften Dank für Ihre Treue. 
Wir bewundern Ihr gutes Gedächtnis. Auch die Lieder find 
ein Schatz. den wir pflegen müſſen. Damit erweiſen Sie une 
ſerem Volkstum einen guten Dienſt. 

Herten G. Steinke, Jekica⸗K. Herzlichen Dank für Ihren 
Brief So lange es ſolche treue Freunde gibt, wie Sie, braucht 
es um unſere Zukunft seicht bange zu ſein. 

Herrn G. N. in Sarnswka. Herzlichen Dank! Sie find 
einer von dez wenigen Getreuen unter Ihren Berufsgenoſſen. 
Bleiben Sie zur männlich und ſtark. Die Aufrichtigen und 
Npꝛuen werden letzten Endes doch die Sieger Teint 


Geireidebörsen 
21. XI. 21.2 3), XL 
Lodz Warſchau en 
Roggen 1850 C0 1180. este 
Meizen 21.25—21.75 21,60-—21,56 | 18,50—19,90 
Mahlgerite 13.0 13.30 * 13.75— 14.00 
Braugerſte 15,00—15,50 15,75— 13,50 


Geſammeltet Hafer 13,25—13,75| 13.5014. 00 —.— 
Einheitshafer 13.75—14, 0 13.75—14,25 13,00—13,25 
Roggenmehl, 65% 21.022,00 24.00—25,00 20,75—21,60 
Roggenmehl, 60 22.25—23,.25 —.— — 


Weizenmehl 33,56—35,50| 36.50—42.00 30,032.90 
Romenfleie 8,25— 8.75 —.— 9.75—10,25 
Weſzenkleie 8.25— 8,75 —.— 9.25 — 9,75 
Weizenkleie, grob 8,75— 9,25 —.— 10.25 —10.75 
Naps 41.00 43.00 —— 39,00—40,00 
Speiſekartoffeln 4.0— 4.50 — 325— 350 
Viktoriagerbſen 25.00 — 29,00 — 21.59—25.00 
elderbſen 22,00— 23,06 — — 
lauer Mohn 62.00—67.00 —— Sea 
Roter Klee 16 —170 — — 139—150 
Weißer Klee 80—120 — 93—120 
Gelber Klee —.— —.— 90—110 
Wicke 15.09 —168.00 —.— = 


Tendenz ruhig. 


Warſchauer Börſe 
21. November 1933. 


Amerik. Dollar 5,30 
1 Pfund Sterling 28,97 
100 Schweizer Franken 172,69 
100 franz. Franken 34,86 
100 deutſche Reichsmark 212,60 


Druck und Verlag: 
„Libertas“, Verlagsgel. m. b. 9. Lodz Petritauer 88 


Landwirte! 


Alle Arten von landwiriſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 


Künſtliche Düngemittel 
Bauk ilk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 
erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Genollenſchaflen 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Tzleſon Nr. 197.83 
Te egramm Adıeffe;: „Centow Lödz“ 
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